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Das oberlchlesifche Problem.
Als am 15. Juni 1922 die Teilung Oberfchlefiens auf Grund-des

Genfer Marhtfpruches durchgeführt wurde, war man wohl auch in

Polen nirht in Zweifel darüber, dafz die neue Grenze nicht von Dauer

fein kann und dafz die Rechtsoerwahrung wegen Zwanges, welche die

Deutfrhe Regierung mit der Unterzeichnung des Teilungsdiktates ver-

band, einmal der Ausgangspunkt für eine Revifion dieser Grenze fein
würde. Man ift firh im Auslande und felsbst in Deutfchland nicht hin-—
reichend darüber im klaren, dafz d a s o b e r f ch l e f i f rh e P r o b le m

im Jahr 1937 intern«ational wieder akut wird, da
in diefem Jahre die fünfzehnjährige Geltungsdauer des Genfer liber-
-eiukommens ablöuft, das felbst die Weltkriegsfieger, die firh fonft mit

ifo unvergleichlicher Grofzzügigkeit über alle Grenzzerreifzungsfchäden
ihinweggefetzt haben, für erforderlich hielten, um die zerftörenden Aus-—-

wirkungen der Teilung auf das wirtfrhaftlirhe und foziale Gefüge
eines organisfrh gewarhfeuen öndustriegebietes zu mildern. Im Jahre
1937 endet das Wohnrerht der beiderfeitigen Optanten und Staats-

angehörigen, fällt der Minderheitenfrhutz auf deutfrher Seite, hören
die Jollerleichterungen und -freiheiten auf, die bis dahin für beftimmte
,Waren bestehen, und können Ein- und Ausfuhrverbote auch für die

oberfrhlefifchen Teilungsgebiete frei angewandt werden; im Jahre 1937
wird ferner die Berkehrskarte verfchwinden, die bis dahin Pafz und

Bifum für die Bewohner des Abstimmungsgebietes erfetzt, wird die

Anerkennung der Gewerkfrhaften und Arbeitgebervereinigungen er-

löfch-en,werden alle befonderen Rechtsfchutzeinrirhtungen, wie der Aus-

Iihufz für Arbeiterfragen, die Gemisthte Kommission, das Schieds-
gericht und die Srhlirhtungsstellen aufgelöst werden, werden mit einem

«Wort all diejenigen Einrichtungen und Bindungen befeitigt und auf-
gelöst werden, die bis dahin der Tatfarhe Rechnung getragen haben,
dafz man ein in vielen Menfchenaltern einheitlirh ausgebildetes und

horhentwickeltes önduftriereoier nicht ohne weiteres in zwei, gleich
lebensfähige Reviere aufteilen kann. Es ift k l ar, d afz D e utfch-
la n d das Jahr 19Z7, das diefe letzten Bindungen zerreifzen foll,
nicht vorüberlaffen darf, ohne den Berfurh einer

grundfätzlirhen Reuaufrollung der oberfchlefis
frhen Grenzfrage zu machen.

s. Seit Jahren ift in der internationalen Ausfprarhe über die öftliche
Grenzreoifion faft ausfchlieleich vom Weichfelkorridor die Rede. Das

ist taktifrh wohl richtig, weil dem Auslande die deutfrhe Revifionsfrage
hier, wo eisn reichsdeutfcher Gebietsteil mit 2,Z Millionen Einwohnern
durrh polnifches Hoheitsgebiet vom Reichskörper getrennt worden ift,
am leichtesten verständlich und am eheften gerechtfertigt erfcheint,
während das vberfchlefifcheGrenzproblem mit feinen verwickelten

wirtschaftlichem foztalen und nationalen Einzelheiten frhon ein ge-
naueres Studium der Verhältnisse erfordert. Diefe Vorau-

ftellung der Korridorfrage darf aber nicht-dazu führen,
dafz die oberfrhlefifrhe Frage gauz in den Hintergrund tritt und als
ein Problem geringerer Bedeutung zurückgestellt wird. Rotwendig
ist es, dafz sdie Offentlichkeit zum mindeften in Deutfrhland felbst mit

diefem Grenzproblem rechtzeitig fo gut vertraut gemacht wird, dafj
fie im gegebenen Augenblick, alfo spätestens im Jahre 1937, diejenige
Unbeirrbarkeit des Urteils, Gefrhloffenheit des Willens und Spann-
kraft des Handelns befitzt, die notwendig find, um ein Problem in slufz
zu bringen, von deffen Löfung nicht weniger als von der Löfung des

Korridorproblems die Zukunft der deutfkhen Geltung in Oft-
eurvpa abhängt.

Bom Grenzproblem des Korridors unterfrheidet f· ) das oberfchlefi-
frhe Grenzproblem in mehrfacher Hinficht: hifto ifch dadurch, daf;
es lich bei Oberfrhlefien um ein Land handelt, as 700 Jahre lang
nichts mehr mit einem polnifchen Staatswefen z tun gehabt hat, bei
dem alfo historifrhe Argumente, wie fie die polnifche Propaganda hin-
fichtlirh des«Korridors anzuführen pflegt, nicht in Betracht kommen
können; wirtfrhaftlirh unterfrheidet firh das oberfrhlefifrhe oom

Korridorproblem dadurch, dafz es ein ausgefprorhenes öndustrieproblem
ist, woraus firh d«ann noch eine Unterfrhiedlirhkeit der nationalen

Problemstellung ergibt infofern, als die Rationalitätenfrage in Ober-
fchlefien in der Hauptfarhe eine foziale Angelegenheit ist. Jede
Erörterung des oberfrhlefifchen Grenzproblems mufz von den Tat-
farhen der Wirtfrhaftszerstörung ausgehen, die hier, in
einem gefrhloffenen Industriegebiet, fo klar wie kaum an einem an-

deren Alifchuitte der Ostgrenzen zutage liegen. Sie mufz davon aus-

gehen, dafz in einem Gebiete, in dem 60 v. H. der Stimmen für Deutfchs
land abgegeben wurden, 96,6 v.H. der Eifenerzförderung, 81,9 v.H.
der Jinkerzförderung und 74 v.H. der Steinkohlenförderung den

Polen zugeteilt worden find, dafz Deutfrhland 53 von 67 Steinkohlen-
bergwerken, 10 von 15 Jink- und Bleigruben, 18 von 24 Stahl- und

Walzwerken, 22 von 37 Hochöfen, 13 von 25 Eifen- und Stahl-
giefzereiem ferner fämtliche Jinkblenderösthütten, Rohzinkhütten ufw.
fvwie zahlreiche andere Werke der Halb- und sertigwarenindustrie hat
abtreten müffei1,und zwar an einen Staat, deffen Bevölkerung fo gut
wie nichts zum Aufbau die-fes gewaltigen Produktionsapparates bei-

getragen hat. Sind doch von dem Kapital der oberfrhlefi-
Ich e n A k t i e n g e f e l l f ch a f t e n (nach einer Aufstellung von Alex-
ander Aofei 498748154 RAL deutfch und nur 239 500 RAE-, das find
neniger als 0,05 v.H.,s polnifrh gewefenl

Was die Zeindmärhte im Jahre 1922 zur Teilung Oberfchlefiens
veranlafzt hat, ist die Abfirht gewefen, der gefürchteten ind u-

striellen Produktionskraft Deutfrhlands, die bereits

durch die befristete Lostrennung eines anderen grenzländifrhen Gn-

dustriereoiers, des Saarberkens, zugunsten Frankreichs gefchwächt
worden war, einen neuen empfindlichen Schlag durch die Wegnahme
des zweitgröfzten desutfchen önduftrieraumes zu oerfetzen. Und bei
Frankreich kam zu diefem negativen öntereffe der anderen Entente-

ftaaten, denen nur an einer Srhwärhung Deutfchlandc gelegen war,

noch das pofitive öntereffe an einer möglichst nachhaltigen Stärkung
Polens hinzu, dem durch die Juteilung Oberfrhlefiens die groß-
induftrielle Bafis gegeben werden follte, auf der es firh
zu einem leistungsfähigen Werkzeug der franzöfi-
frhen Kontinentalpolitik entwickeln konnte. Wie liegen
die Berhältniffe heute? Polen hat im Jahre 1922 weit

mehr an bergbaulichen und frhwerinduftriellen
Produktionsmöglirhkeiten erhalten, als- es zur
Sicherung feines Eigenbedarfes braucht. Ein hoch-
entwickeltes Industriegebiet ift einem ganz überwiegend agrarifchen
Staate angegliedert worden, der von einer Bevölkerung mit niedrigem
Lebensftandard und geringer Kaufkraft bewohnt ift und deffeu Bedarf
an Kohle und Sndustrieprodukten zum gröfzten Teil frhon aus den

kongrefzpolnifrhen und galizifchen önduftrierevieren hätte gedeckt wer-

den können. Wenn Polen die oftoberfchlefifrhe Produktion, die ihm
im Jahre 1922 zugeteilt worden war, wenigstens einigermaßen in ihrem
bisherigen Umfange aufrechterhalten wollte, dann mufzte es in
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unverhältnismäfzig starkem Masze seine bergbau-
lichen und industriellen Erzeugnisse zur Aiisfuhr
bringen. Das ist auch geschehen. Ostoberschlesien, ein Gebiet, das
nur i o.H. der Gesamtfläche des polnischen Staates ausmacht, war ism

Jahre 1930 mit 53 o.H. an der polnischen Gesamt-
ausfuhr beteiligt; in dem genannte-n Jahre ist fast die Hälfte
der Polen im Genfer Diktat zugeteislten Kohlenproduktion ausgeführt
worden. Der liberflusz an Bergbau- und Industrie-
produkten ist von Polen systematisch zur tragenden
Grundlage jener überspannten Machtpolitik aus-

gebaut ivorden, die die Sicherheit seiner Rachbarn
b e d r o h t. Dieser liberflusz hat Polen dazu verleitet, unter Vernach-
lässigung der natii r lich en Grundlage seines Wirtschaftslebens, der

Landwirtschaft, eine ausgesprochen industrielle Wirtschaftss und

Handelspolitik zu betreiben. Wenn die Engländer vor zehn Jahren
diese Auswirknngen der oberschlesischeii Teilung vorausgeahnt hätte-n
und damals schon vorausgesehen hätten, dasz ihr Anteil an der Kohlen-
belieserung der Ostseeländer infolge der polnischen Konkurrenz ovn

,83,7 v. H. im Jahre 1925 auf 31,8 o.H. im Jahre 1931 sinken würde,
dann hätten sie schwerlich ihre Zustimmung zum Genfer Schiedsspruch
gegeben; die Fraiizvseii wufzten sehr wohl, warum sie damals ihren
polnischen Freunden den guten Rat erteilten, den Engländern gegen-
iiber nicht von der dem Korridor zugedachten Rolle eines wirtschaft-
lichen Aussalltores aus dein Weltmarkt zu sprechen. Polen hat
durch seine bergbauliche und industrielle liber-

prvduktion ganz wesentlich zur Jerriittung des

Weltmarkes beigetragen, das hat es nur gekonnt, weil

ihm vor zehn Jahren das oberschleslsche Industrierevier zugesprochen
wurde, dessenBesitz in ihm den krankhaften Ehrgeiz, die Rolle einer

wirtschaftlichen Groszmacht zu spielen, gemerkt hat. So haben nebelt

Deutschland auch all die anderen Staaten, denen in Polen ein mit

Dumpingpreisen arbeitender Konkurrent erstanden ist, unter der Tei-

liiiig Oberschlesiens esmpfindlich zu leiden — sicherlich weit mehr zu

leiden, als es der Fall sein würde, wenn das oberschlesische Industrie-
revier ungeteilt bei Deutschland geblieben wäre und in dessen Grenzen
eine gleichmäßige, von keinen abenteuerlichen Experinienten kiinstlich
gesteigerte Fortentwicklung erlebt hätte. Die wirtschaftlichen Verhält-
nisse und damit auch die politischen Verhältnisse im Osten wiirden
heute wesentlich ruhiger und geordneter liegen, iveiiii Polen nicht in
den Besitz der ostoberschlesisrhenReichtümer gelangt wäre. Eure pa

kännte nur gewinnen, wenn Polen gezwungen
wurde, diese Reichtümer, die seinen Eigenbe-
darf ganz iveseiitlirh iibersteigen, ihrem recht-
inäszigen Besitzer zurückzuerstatten

Bei dem krassen Miszverhältnis, das zwischen der Produktions-
fähigkeit Ostoberschlesiens und der Aufnahmefähigkeit des polnischeii
Staatsgebietes siir Industrieerzeusignisse besteht, miiszte ein eiioriiier

Riickschlag in der Entwicklung des ostoberschle-
fischen Indiistriegebietes eintreten, sobald die Ausfuhr in-

folge der schwindenden Kauskraft und der wirtschaftlichen Autarkie—-
bestrebusngen des Auslande-i ins Stocken geriet. Die Jehnjahres-
bilanz der poliiischeii Herrschaft in Ostoberschlesien sieht
trauriger aus, als sie sich wohl selbst die iiiichternsten und pessi-
mistischsten Beurteiler der oberschlesischen Entwicklung oorgestellt haben
mögen. Ism Jahre 1922, also im Jahre der Teil-ung, waren nach einer
Ausstellung des deutschen Abgeordneten Jankowski in der

Wojeswodsschaft Schlesien 141605 Bergarbeiter beschäftigt; jetzt sind
es noch 60 000, von denen iibersdies einige Jehntauisenid in Kurzarbseit
und weitere Tausende in Kiindigsung stehen. Im Erz-bergbau der

Böojewodschaftwaren im libergangsjahr 6883 Arbeiter beschäftigt;
jetzt sollen die letzten ostoberschlesischenZinkgrusben stillgelegt werden.
In den Eisenhiitten wurden vor 10 Jahren 35063 Arbeiter be-

schäftigt;- davon sind iivch 17000 übrig-geblieben,von denen nicht
weniger als 13000 Turnusurlauber sind oder nur 4——6 Schichten im
Monat arbeiten. In der Jinkindustrie ist die Acbeiterzahl von 11676

asuf 5000 gefallen; nur die Hälfte hiervon arbeitet voll, während die
anderen Kurzarbeiter und Turnusurlauber sind. In Berg-bau, Eisen-
und Ziiikhiitten, diesen drei wichtigsten Industriegruppen des Lan-des,
ist die Zahl der beschäftigten Arbeiter also asuf 77 000 gegeniiber
190 000 im Jahre 1922, also um 113000, gesunken. Von diesen
aus der ostoberschlesischen Großindustrie ent-

lassenen Arbeitskräften, zu denen noch Zehntauisende von

Arbeitslosen aus den anderen Industriegruppen hinzukommen, hat
Albert Korfanty kiirzlich in einem in seiner »Polonia« er-

schienenen Aufsatze gesagt, dasz fiir sie keine Hoffnung
mehr bestehe, jemals wieder in ihren Industrie-
zweigen Beschäftigung zu finden.

,
Hand in Hand niit dieser wirtschaftlichen Katastrophe geht eine

zunehmende Verschärfung des Gegensatzes der ein-
gesessenen oberschlesischen Bevölkerung zu den

,,Bolksgenossen« in Galizien und Kongreszpolem
die sfch vor zehn Jahren als die ,,Befreier aus einer mehrhundert-
jährigen Knechtschaft« ausgespielt haben. Sie haben keine der Ver-

sprechuiigen, mit denen sie die Oberschlesier damals fiir dsie Los-

treniiung von Deutschland zu gewinnen versucht haben, gehalten; sie
haben im Gegenteil die Wirtschaft des Landes so weit zugrunde ge-
richtet, dasz sich der oberschlesische Arbeiter, sofern er iiberhaupt noch
Beschäftigung findet, der Gefahr ausgesetzt sieht, a uf d e n so z i a l e n

Tiefstand des kongreszpolnischen Arbeiters hinab-
jusinken Man vergleiche die theatralische Rede, mit der Korfanty
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vor zehn Jahren beim Einzug der politischen Truppeii in Kattowitz die
»Mutter Polen« begriiszte, mit den Worten, die derselbe Mann am

10. Jahrestage der libergabe des Landes an Polen gesprochen hat:
»Fast jeder zweite Mensch in PolnischsOberschlesien
suchtVrotundArbeit.. Ein ungeheures mora-

lisches Kapital ist hier verwiistet worden und wird
no ch iv e i te r v e r w ii st e t.«

’

Man wird dann erkennen. wie wenig
Gemeinsanikeitsgefiihl es zwischen dem oberschlesischen Volke und den

Polen jenseits der alten deutssch-russischen und deutsch-österreichischen
Grenze nach 10 Jahren polnischer Herrschaft gibt. Ohne den ehe-
maligen Organisator der oberschlesischen Aufstände, der heute zum
lautesten Rufer im Streite gegen Warschau geworden ist, revisionsistischer
Absichten zu oerdächtigen, kann man doch sagen, dasz d e r w i r t -

schaftliche Abstieg Ostoberschlesiens auch auf die

staatspolitische Gesinnung seiner Bevölkerung
ihren Einflusz ausüben wird und vielfach schon ausgieiibt hat« Das isst
verständlich bei einer Bevölkerung, deren polenfreusndlsicheTeile vor

einem Jahrzehnt nicht so sehr aus nationasler Feindschaft gegen das

Deutschtum, sondern in der Hoffnung auf eine bessere materielleZu-
kunft im Rahmen des polnischen Staates ihre Stimme fur Polen ab-

gegeben haben. Das berechtigt auch zu der Hoffnung, d a , ive n n

im Jahre-1937 eine neue Volksbefragung für Mog-

lich und zweckmäßig erachtet werden sollte, das

U n r e cht d e r T e i l u n g , durch die eine bliihende Wirtschaft zer-

stört und ein arbeitsames Volk in Elend nnd Unfrieden gestnrzt morden

ist, wieder gutgemacht werden kann. Deutschland
hätte einen solchen neuen Urtei-lsspruch»des ober-

schlesischen Volkes ganz gewisz nicht zu furchtanKr.

se

Polnische Anleihesorgen.
Das Krakauer sozialistische Blatt »Raprzod« stellte Betrach-»

tiingen iiber die Frage an, wer Polen Anleihen gebe und
iver nicht. Das Blatt kommt zu folgendem Ergcbiiist »Es Ist
allgemein bekannt, dasz Frankreich unser Bundesgenosse ist, Deutsch-
land aber unser »Erbfeind«. Bekannt ist auch, dasz Frankreichein sehr
reiches Land ist, das den grössten Goldvorrat der Welt besitzt,wahrend
Deutschland vernichtet aus dem Weltkrieg hervorgegangen ist nnd ohne
Kapital, aber mit ungeheuerlichen Verpflichtungen belastet dasteht. Be-

kannt ist schlieszlsich,dasz wir mit Frankreich in normnlen.Wirtschafts-
beziehuiigen stehen, während wir mit Deutschlandseit sieben Jahren
Jollkrieg haben. Es stellt sich jedoch heraus, dasz die von Deutschland
an- uns gewährten Kredite am Jl. März v. J. 83 Millionen Olotg
CIZ o.H. der Gesamtaiileihen) betragen haben, am Zt.Marz .d.J.
aber schon auf 89 Millionen Jlotg (26 o.H. der Auslandsanleihen)
angewachsen waren. Im gleichen Zeitraum fiel die Zahl der fran-
zdsischen Kredite von 95 Millionen aus 56 Millionen Jlotn, obwohl
andere Länder in dieser Zeit neue grosze Anleihen von Frankreich
erhalten haben.« Inzwischen ist die Summe der von Deutschlandan

Polen gewährten kurzfristigen Anleihen schon auf iiber 100«Millionen
Zlotg gestiegen. Das Blatt vermeidet es allerdings, aus dieser Ent-
wirklung und diesen Tatsachen irgendwelche Folgerungen zu ziehen.

Die Bauarbeiten an der Bahn 0berschlesien—Gdingen,die be-

kanntlich seit Wochen wegen Ausbleibens der zweiten Trankbe der

französischen Eisenbahiianleihe ruhten, sollen Anfang Juli wiederauf-
genommen werden. Die polnisch-—franzb«siscl)e Eisenbahn-«
gesellschaft hat die Auflage der zweiten Tranche »derAnleihe-
obligationen auf den Herbst verschoben, doch soll nach Qtufzerungvon
offiziäser polnischer Seite die französische Regierung ihre Bereit-
willigkeit erklärt haben, in Form eines Vorschusses durch den franzo-
fischen Staatssrhatz 100 Millionen Franken fiir den Weiterbau der
Eisenbahiilinie herzugeben. Von polnischer Seite sind Bemuhungenim

Gange, eine Erhöhung dieses Vorschusses auf 250 Millionen Franken
zu erreichen. Die französische Regierung habe unter bestimmtenBes
dingungen sich bereit erklärt, gegebenenfalls zweimal 100 Millionen

Franken in Raten zu geben.
Nach Meldungen Warschauer Blätter plant das polnisrheFinanz-

ministerium die· Auflegung einer inneren Anleihe, die
fiir die Staatsbeamten den Charakter einer Jivangsanleihe
haben soll, indem den Beamten mehrere Monate ein Teil·ihres Ge-

haltes zugunsten der Anleihe einbehalten würde. Die Anleihe soll zur

Wiederankurbeliing des polnischen Wirtschaftslebens dienen.

Kiirzlich verhandelte ein e G r u p p e s ch w e i z«er i s ch e«r
Bankiers in Warschau iiber den Abschlusz einer Anleihe an die

Stadt Warscl)an. Die Anleihe soll fiir die Einrichtung neuer Autobus-

linien verwandt werden. Vorgesehen ist die Anschaffung von 70 Auto-

bussen, aufzerdem Straszenausbesserungen, deren Durchfuhrung auf«
einige Millionen Jlotg veranschlagt ist.

Die Bodenkrcsditgesellschaft in Warschau, die»ins-

gesamt 6000 Güter beliehen hat, hat gegen 3000 dieser Güter

mit 200000 Hektar Anbaufläche, die sämtlich in Kon-

gkvftpvlen liegen, das Zwangsversteigerungsoers

fafhhrenbeantragt. Die Besitzer sind vollkommen zaihlungs-
un a ig.

tieiiiicliliiiiilitiiliiiiitilieetiiiioiieiit lTretet ein in den Deutschen Gitbundl



Teiii im Georg EiJiiittcr-Albcrt Laugen-Verlag in München verschie-
ucncn Buch von Is. W, von Oertz en: »Von-it an der Arbeit-C das
nach iitcuigcu Wochen bereit-F- eine 1iciic Anflagc crlebtc, entnehmen wir

nachfolgenden Abschnitt, der den :1Jiisidranch kirchliclicr Einrichtungen zu
politischen Ziiccclcn diirihdeii Führer dec- Polenbiinch, Pfarrer Dr. To-
matiski in Hzakrzcwm sirciss Flamm, beleuchtet.

Der KriegsbeschädigtePaul Stachnick ist ein armer Teufel. «

ön

der heutigen Zeit eine Frau und fünf Kinder ehrlich durch die Welt zu

bringen, ist keine Kleinigkeit. Paul Stachnick hat keinen Hof, derihm
Ruckhaltgeben könnte. Paul Stachnick gehört im Dorfe Z a k r"z e w o

zu den Armsten Er nimmt jede Arbeit, die er bekommt, und seine
Frau, die Stachnick-Maria, kann derweilen auch nicht zu Hause sitzen,
sondernmusz sehen, dasz sie irgendwo eine Kleinigkeit zu dem kümmer-
lichen Lohn ihres Aiannes hinzuverdient. Da ist es schon eine Last,
auf die fünf Kinder aufzupassen, von denen das älteste zehn und das
Iungste anderthalb Jahre alt ist. Die älteren sind ja wenigstens ani

Vormittag in der Schule einigermaßenuntergebracht. Aber"dieKleinen.
Was macht man mit ihnen, wenn nicht irgendeine gutmütige Nachbarin
hin nnd wieder nach ihnen sieht?

.

Unter diesen Umständen ist Paul Stachnick froh, als eines Tages
einer der angesehenen Dorfbeivohner zu ihm kommt Und ihm vorschlägt,
die beiden kleinsten Kinder in den-polnischen Kindergarten zu geben.
Dort wird man für sie sorgen. Sie haben ihre gute Pflege, und oben-
drein gibt es bei allen möglichen Gelegenheiten kleine Geschenke für
die Kinder, manchmal sogar ein paar Kleiduugsstückeoder Schuhe, und
das ist angenehm, und bei dem schmalen Einkommen der Stachnicks eine
recht fühlbare Erleichterung Doch Paul Stachnick weifz, dasz das Dorf
Zatrzewo nicht die Welt ist, und er hat den Wunsch, dasz später ein-
mal seine Kinder ssich nicht so mühsam als Gelegenheitsarbeiter durchs
Leben schlagen sollen, wie er das tun musz. Deshalb macht er zur Be-

dingung, dasz die Kleinen im Kindergarten und die beiden Groszen, die
er nun selbstverständlichauch in die polnische Schule schickt, wenigstens
so viel deutschen Unterricht erhalten, dasz sie deutsch sprechen, lesen und

schreiben können. Bereitwillig wird ihm das zugesagt, aber bald merkt
er, dasz diese Bersprechungen nicht gehalten werden. Wenn er am

späten cNachmittag von der Arbeit kommt, sieht.er, dasz die Schul-
arbeiten seiner Kinder alle nur polnisch sind.

·

Zuerst nimmt er das nicht
tragisch. Aber als es Monate und Monate so geht, wird er misz-
trauisch, und dann kommt der Tag; an dein er sich doch dazu entschließt,
seine Kinder aus der polnischen Schule und dem polnischenKindergarten
herauszunehmen und wenigstens die ältesten in die deutsche Schule zu

I!’i)icken.Der Entschlusz wird ihm nicht leicht. Denn nun ist wieder die

Sorge da, iver auf die Kleinen aufpassen soll.
«

Er wird noch mehr
arbeiten müssen, den Ausfall auszugleichen, der dadurch entsteht, dasz
seine Frau nicht mehr wie bisher mitverdienen kann, weil man die

Kleinen doch nicht gänzlich ohne Aufsicht und Pflege lassen darf.
Eines Tages sitzt Maria Stachnick in- ihrer Wohnküche und flickt

an den schon allzuoft aiisgebesserten Kleidungsstücken ihrer Kinder her-
um. Auf Besuch ist sie nicht eingerichtet, und schon gar nicht auf so
vornehmen, wie er ihr an diesem Tage zuteil wird. Sie ist erstaunt und

ein wenig erschreckt, als plötzlicheiner der wohlhabendsten Besitzer des

Dorfes, Stanislaus Kulpa, vor ihr steht. In seiner Begleitung ist ein

seiner Herr, den sie gar nicht kennt und von dem sie erst im Berlaufe
des Gespräches hört, dasz es der Herr Eezerski aus Flatow sei, der die

Aufsicht über die polnischen Minderheitsschulen des Kreises führt. Der

feine fremde Herr beginnt die Unterhaltung zunächst sehr freundlich.
Er fragt die Maria Stachnick, warum sie denn ihre Kinder aus der

polnischen Minderheitsschule genommen habe.
Maria Stachnick ist es nicht gewohnt, mit feinen Herren aus der

Stadt lange Unterhaltungen zu führen, und deshalb antwortet sie knapp
und vielleicht ein wenig unfreundlich. dasz ihr Mann die Kinder weg-

genommen habe, weil sie in der polnischen Schule kein Deutsch lernten.

Der Herr aus der Stadt schüttelt den Kopf. Sie solle sich das über-

legen, meint er. Sie solle es sich recht gut überlegen. Ostern stehe jetzt
vor der Tür, und wenn sie ihren Mann dazu überreden könne, die

Kinder wieder in die polnische Schule zu schicken, dann werde vielleicht
ein besonders reicher Osterhase kommen, und alles werde für die Stach-
nicks viel schönerwerden als bisher.

« » ·

Einen Augenblick überlegt Maria Stachnick; sie ist schonein wenig

schwankend. Aber was der Herr Teserski eben im Begriff war zu be-

ginnen, das zerstört jetzt Staiiislaus Kulpa, als er sie a«nfahrt,sie wolle

sich anscheinend nicht mehr zur polnischen Sache bekennen.
«

Maria Stachnick kennt Stanislaus Kulpa-gut genug, um zu wissen,
dasz das eine ganz unverhohlene Drohung ist. Der grosze Besitzer Kulpa
ist ein mächtiger Mann im Dorf. Er ist Mitglied des Gemeindevor-
standes und hat eine Reihe von Ehrenäintern. Wenn er böse auf die

Stachnicks ist, kann es ihnen teuer zu stehen kommen. Sie weisz das,
aber trotzdem erivokht ihr Trotz. Sie wird sich nicht zwingen lassen zu

etwas, was sie nicht will.

Unverrichteter Sache müssen die beiden wieder weggehen. Aber bald

merken die Stachiiicks, inas es mit dem Zorn des Herrn Kulpa auf
sich hat. Mit der gelegeiitlichen Arbeit wird es immer schlechter,
iind eines Tages ist es so weit, dasz Paul Stachnick den Gemeinde-

vorstand um Unterstützung bitten muß. So etwas geht auf dem Dorf
anders und ein wenig persönlicher und vielleicht auch menschlicher.zu
als in der groszen Stadt. Das ist ein Borteil und gleichzeitigeine
Selbstverständlichkeit. Also fällt es auch nicht auf, dasz das Mitglied
des Genieindevorstandes Kulpa eines Tages wieder zu Stachiiicks

kommt, um mit ihnen über die Frage der Unterstützung zu sprechen.

OW 3

Pfarrer Domanski
O O

tm Beichtstuhl.
Da gibt ein Wort das andere, und am Ende der Unterhaltung sagt
Herr Kulpa ganz deutlich-und unverblümt, dasz er leicht dafür sorgen
konne,»denStachnickseine ordentliche Unterstützungzukommen zu lassen.
szcureine kleine Bedingung sei dabei: sie niiiszten ihre Kinder wieder
in die polnischeSchule schicken.

i

«Diedtachnicks bleiben fest. Sie haben Vertrauen zu der Rechtlichs
keit der deutschen Behörden. Man wird ihnen schon die Unterstützung
zahlen, auch wenn sie nicht auf die Bedingungen der Polen eingehen.

Und.dann kommt der Tag, an dem Hochwürden Pfarrer Dr. Do-

manski-in den Kampf nm die Stachnick-Kinder eingreift. Er wählt
dazu eine Position, die so stark, so unangreifbar scheint, dasz jeder
Widerstand von vornherein unmöglichsein müszte. Er geht nicht iii die
Wohnung der Stachnicks, er bittet nicht die Eltern zu sich in Pfarr-
haus, sondern er»w·cihltden Platz, auf dem er nicht als Mensch dem

Menschen gegenubersteht, sondern auf dem er als Vertreter des

Christengottes dem sündigen Menschen Absolution zu erteilen hat; er

Fazitfür seine politische Aktion keinen andern Platz als den Beicht-
« .

.

Andächtigkniet Maria Stachnick zur Seite des Beichtstuhles, und
der Pfarrer Domanski hört ihre schlichten Worte. Er hört die kleinen

Verfehlungen und Siinden dieses armseligen Menschen. Er hört sie; er

sollte sie trösten, er sollte sie aufrichten, wie es das Gebot seiner Kirche
ist«Aber er hat für sie nichts anderes als die Frage, ob Maria Stach-
nick für sich und ihre Kinder etwa gar ein deutsches Gebetbuch habe.
Maria Stachnick verneint das. Sie, ihr Mann und ihre Kinder haben
stets in der polnischen Sprache gebetet. Sie besitzen nur ein polnisches
Gebetbuch. Aber der Pfarrer ist nicht zufrieden. öhm kam es bei
seiner Frage ja auch gar nicht auf ihre Antwort an, die er im vor-

hinein gekannt hat. Diese Frage sollte ja nichts anderes sein als die

Einleitung zu dem entscheidenden Borstosz. Langsam und bedächlig
wendet er den Kopf zu Maria Stachnick, und scharf, fast bösartig
kommen die Worte aus seinem Munde: »Du bist aber eine Deutsche,
weil du deine Kinder in eine deutsche Schule schickst« Maria Stachnick
will antworten, aber der Pfarrer läszt ihr dazu nicht die Zeit. Aus
dem Beichtstuhl heraus hört Maria Stachnick jetzt die Worte: ,,Schick
dorh wenigstens ein Kind in die politische Schule. Wer ist daran schuld,
dasz du die Kinder aus der polnischen Schule herausgenommen hast?«
Die kniende Frau vor dem Beichtstuhl ist in diesem Augenblick so er-

schüttert,dasz sie nichts zu antworten weisz als die halb gestammelten
Worte: »Ich kann nichts dagegen machen.·· Die Tränen sind ihr nahe.
Pfarrer Domanski sieht das, er fiihlt die Wirkung seiner Worte ge-

nau, aber trotzdem läszt er nicht nach. Und erschlieszt diese merk-

würdige Beichte mit den-Worten: »Traurig genug. dasz du so einen
Aiann hast, der die Kinder in die deutsche Schule schickt.«

Alaria Stachnick wankt nach Hause. Sie wagt nicht, ihrem Mann
von den Worten des Pfarrers etwas zu erzählen. Die nächsten Tage
geht sie verstört und verweint umher. Sie hat das Gefühl, irgendeine
schwere Sünde auf sich geladen zu haben.

Wenige Tage darauf geht Paul Stachnick selber zur Beichte öhn
faszt Pfarrer Domanski noch weit schärfer an. Aus dem Beichtstuhl
heraus fragt er ihn kurzerhand danach, warum er seine Kinder aus

der polnischen Schule herausgenommen habe. Einen Augenblick ist Paul
Stachnick völlig erstarrt. Dann durchzuckt ihn die Erkenntnis, weshalb
seine Frau in den letzten Tagen so niedergeschlagen gewesen ist. Ist sie
nicht wenige Tage vor ihm beim Pfarrer Domanski zur Beichte ge-
wesen? Nun weifz er, dasz der Pfarrer wahrscheinlich seiner Frau das-

selbe gesagt hat wie ihm. Dieses Wissen gibt ihm den Mut, dem Geist-
lirhen knapp und klar zu antworten. dasz er seine Kinder in die deutsche
Schule schicke, weil sie in der polnischen keinen deutschen Unterricht er-

hielten.
·

Der Pfarrer im Beichtstuhl ballt die Faust. Diesen Widerstand hat
er nicht erwartet. Grob fährt er den knienden Mann an: ,,Glaubst du

deinen Kindern mehr als deinem Geistlichen?«
«

Langsani hebt Paul Stachnick den Kopf. Schon manches Mal in

seinem Leben hat er harte Worte aus einein Beichtstuhl gehört. Aber

dieser Ton des Hasses war ihin bisher unbekannt. Der innere Wider-

stand in ihm reckt sich auf. als er jetzt dem Pfarrer antwortet, die

Geistlirhkeit habe mit der Schule nichts zu tun, und er als Bater habe
allein über seine Kinder-zu bestimmen.

» »

Als Abschied gibt ihm Pfarrer Domanski eine Beschimpfungmit
auf den Weg: »Du bist schlimmer als ein Bolschewist, weil du dich nicht
an die polnische Zunge gewöhnen willst.«

"

Bom polnischen Gymnasium m Beuthen.
Der nationalsozialistische Abgeordnete Richter hat im Preuszischen

Landtag eine Anfrage eingebracht, warum vor dem Zeitungsgebäude dses

,,Katolik« in Besuthen, 0.-S., das jetzt zu einem p o l n i s cl) e n G g m-

n a si u in umsgebaut wird, am Tage dauernd e i n S ch u p o p o st en und

nachts sogar ein Doppelposten aufgestellt ist, die dadurch ihrem eigent-
lichen Amt, der Ausübung des Schutzes der Beuthener deutschenBurgerss
schaft, entzogen werden, während gleichzeitig der Gegenseite die An-

stellung eines privaten Wächters erspart werde. Das Staats-
minissteriums ivird gefragt. welche Gründe fiir die Gestellungeines aus

deutschen Steuergeldern bezahlten Bzachtpostens für ein politisches Ge-

bäiide niaszgebensd sind, ob deutsche Zeitungsuiiternehiiiungen und

deutsche Schulen in Polen von polnischen Polizeibeamten Tag und

Nacht behütet werden und, wenn nicht, ob das Staatsministeriumbe-

reit sei, die Posten vor dem ,,Katolik«-Gebäudesofort zuruckzuziehen.
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Die Paktfrage.
Monatelang hatte man vom russisch-polnischen Richtangriffspakt,

der bereits im Januar d.J. parasgraphiert worden ist, nichts mehr
gehört. Eine Zeitlang hat es im letzten Jahre zwischen Bukarest
und Warschau eine erregte Spannung gegeben, als nämlich Rumänien,
von dessen Vertragsabschlusz mit Ruszland der Abschlusz des russisch-
polnischen Paktes abhängig sein sollte, wegen der bessarabischen Frage
zu keiner Einigung mit Moskau kommen konnte. Damals hatte
Warschau, wie erinnerlich, dem rumänischeii Bundesgenossen in offen-
bar amtlich inspirierten Pressekommentaren gedroht, dasz es mit Mos-
kau einen Pakt abschlieszen werde, in dem es den Sowjets freie Hand
gegen Bassarabien lassen werde. Die Erregung flaute damals jedoch
bald wieder ab. iiber der Unmöglichkeit,zwischen Bukarest und Mos-
kau zu einer Klärung über Bessarabieii zu kommen, geriet auch die

russisch-polnische Paktfrage wieder ins Stocken. Run hat am 18. Juni
der jüdische »Rasz Przeglond« in Warschau die Meldung ge-
bracht, dasz nächstens die Unterzeichnung des Richt-
angriffspaktes zwischen Russland und Polen und
bald darauf auch die Unterzeichniing des bereits im

August vorigen Jahres paragraphierten russisch-
französischen Paktes erfolgen werde. Und in einigen
politischen und rumänischen Blättern tauchte die Meldung auf, dasz
sich die cBzarschauer Regierung nach Bukarest mit dem dringlichen Er-

suchen gewandt habe, den Richtangriffspakt mit Moskau bis zum
20.Juni d.J. zu unterzeichnen, andernfalls die polnische Regierung
ihren Pakt mit den Sowjets unabhängig und ohne Rücksicht auf
Rumänien unterzeichnen werde. Von amtlicher rumänischer Seite wurde

darauf hingewiesen, dasz eine solche Demarche in ultimatioer sorm im

Hinblick aus die zwischen Rumänien und Polen bestehenden freund-
schaftlichen Beziehungen unmöglich sei. Tatsache scheint jedoch immer-

hinzu sein,dasz die polnische Regierung in der Pakt-
frage in Bukarest vorstellig geworden ist. Und Cat-

sache ist auch, dasz man in Rumänien kein allzu groszes Vertrauen zur

polnischen Bundesgenossenschaft hat und bereits von einem Dolchstosz
Poleiis gegen Rumänien spricht. Run ist der 20. Juni allerdings vor-

übergegangen, ohne dasz Polen feinen Pakt mit Ruszland unterzeichnet
hat. Doch sind die erwähnten Gerüchte sicherlich nicht völlig gegen-
standslos gewesen. Es fragt sich nur, ob es der Regierung in War-—

schau wirklich ernst mit ihrer Absicht eines Paktabschlusses ist oder ob

sie nicht vielmehr eine solche Absicht der rumänischen Regierung nur

deshalb mitgeteilt hat, um Rumänien ihren weiteren Plänen gefügig zu

machen. Der Gedanke liegt jedenfalls nahe, dasz es den Polen gar

nicht so sehr auf den Abschluß des eigenen und des rumänischenPaktes
mit den Sowjets, als vielmehr darauf ankommt,, Rumänien zu noch
weitergehenden Zugeständnissen zu veranlassen. »Die Gelegenheit hierzu
ist günstig: Den Rusmänen geht es finanziell so schlecht wie noch nie; seit
Monaten ist der Staat nicht mehr in der Lage, seinen Beamten die

Gehälter zu zahlen. nnd seit vielen VZochen fleht Bukarest vergebens
in Paris um einen Kredit, der wenigstens für kurze Zeit über die atem-

beklemmende sinanzmisere hinweghelfen könnte. ön einer solchen

Situation kann der Staat, über dem ständig die russischeDrohung gegen

Bessarabienschwebt, gegenüber dem zwar auch nvtleidenden, aber

immerhinnoch stärkeren polnischen Bundesgenossen keine allzu grosze
Widerstandskrast besitzen. siir Polen liegt daher die Versuchung sehr
nahe, das damalige Erpressungsmanöver — die Drohung niit einem

Sonderpakt mit Moskau —

zu wiederholen. Damals hatte dieses
Manover mittelbar oder unmittelbar zur Folge, dasz Rumänien seinen
Versuch einer handelspolitischen Annäherung an Deutschland aufgab
und den Polen einen stärkeren Einflusz aus seine militärischeii An-
gelegenheiten einräumte. Jetzt dient dasselbe Manöver offenbar wieder
dazi, Rumänien in eine noch stärkere Abhängigkeit von Pole-n, und
das heiszt: in die Gefahr unerwünsrhter Verwicklungen hineinzutresiben
Diese Auffassung des rusrnänisch-polnischenVerhältnisses wird durch
eine aus Warschauer Militärkreisen stanimende Rachricht gestützt,
derzufolge in nächster Zeit eine ständige polnische Militär-

mission in Bukarest eingerichtet werden soll. Die Zustimmung
—der rumänisschenRegierung liege bereits vor. Die polnische Mission,

an deren Spitze ein angesehener General stehen soll, werde den Versuch
machen, die rumänische Armee gründlich zu organisieren.

»i-

öm Masi wurde in Moskau der estnischsruissischeRichtangriffspakt,
über den schon seit Monaten mit Unterbrechungen verhandelt worden

war, unterzeichnet. Beide Kontrahenten garantieren die Unver-

letzlichkeit ihrer Grenzen, wie diese in dem sriedensvertrag
von Dorpat vom 2.8ebruar 1920 festgesetzt sind. Der Vertrag geht
also wesentlich weiter als der im Januar uiiterzeichnete russisch-polnische
Richtangriffspakt, in dem die Frage der Grenzen offen gelassen war

und lediglich der Verzicht auf den Krieg als Waffe der nationalen

Politik ausgesprochen wurde. Beide Kontrahenten verpflichten sich
weiter, an keinerlei politischem Abkommen teilzunehmen,
das irgendwie einen Angriff gegen einen der Vertragsteile darstellt.
Die in dem Pakt übernommenen Verpflichtungen stellen jedoch keinerlei

Abänderung bestehender internationaler Verpflichtungen dar, soweit
nicht etwa in diesen Verpflichtungen das Angriffsmoment enthalten
wäre. Gemeinsame Streitigkeiten jeglicher Art, die eine diplomatische
Lösung Nicht finden können. sollen einem S ch l i ch t u n g s v e r f a h r e n

unterzogen werden, dessen Einzelheiten durch eine Schlichtungs-
konvention, die-gleichzeitig mit dem Pakt in Kraft treten soll, geregelt
werden. Das Abkommen soll baldmöglichst ratifiziert wer-

den iind drei Jahre in Kraft bleiben. Jeder Kontrahent ist aber befugt,
unter Einhaltung einer Kündigungsfrist von sechs Monaten vor dein

Ablauf des Cerniins von dem Vertrage zurückzutreten. Ohne Einhal-
tung einer Kündigungsfrist kann der Vertrag von feder Partei ais

nichtig betrachtet werden, wenn der andere Kontrahent einen dritten
Staat überfallen hat. Falls das Abkommen nicht von einem der Ver-

tragsteile gekündigt wird, läuft seine Geltung automatisch auf zwei
Jahre weiter. Entsprechend verlängert sich der Vertrag auch nach zwei
Jahren mangels Kündigung.

Gitdeutfchtand im Flugverkehn
Außer einer Linie führen alle slugliniem die den Osten mit den

übrigen Teilen des Reiches verbinden, über Berlin. Rach Danzig
und Ostpreuszen fliegen von Berlin zweimal täglich slugzeuge
der Deutschen Lust-Hansa, und zwar zunächst eine Verbindung Ber-

lin—Stettin-Stolp—Danzig, ferner eine Strecke Berlin-Danzig-
Königsberg und schlieszlichdie einzige europäische Rachts
flugstrecke, auf der neben Post und stacht auch Passagiere be-

fördert werden, Berlin-Königsberg; in Königsberg gabelt sich die

Streckensiihrung einerseits über Cilsit——Rigaund Reval nach Peters-
burg (Leningrad), andererseits nach Moskau. In Königsberg beginnt
der Zlugbetrieb der deutsch-russischen Luftverkehrsgesellschaft »De-
ruluft", an der die Luft-Hansa und die Sowiet-Union gleichmäszig
beteiligt sind. Der Lustverkehr nach Danzig und Ostpreuszen gewinnt
seine besondere Bedeutung im Hinblick auf den Korridor. Lange
Zeit verbot Polen nämlich deutschen Zlugzeugen den überflug über
den Korridor und zwang sie, einen Umweg in Richtung auf die Os-
seeküste zu machen. Rath langwierigen Verhandlungen hob Polen
endlich dieses Verbot auf. das allen verkehrswirtschaftlichen liber-

legungen zuwiderlief, da der Hauptvorteil des Luftverkehrs, seine
gegenüber dem Erdverkehr dreifache Geschwindigkeit, erheblich ge-
mindert wnrde. Ostpreuszen ist durch die sluglinien von Berlin aus in

JZ Stunden zu erreichen. während die Eisenbahnsahrt Berlin—Königs-
berg 12 Stunden in Anspruch nimmt. — Auch nach Schlesien be-

steht ein verhältnismäszig dichter Zlugdienst, da zweimal täglich die
Strecke Berliii—Breslau-Gleiwitz von der LiiftsHansa beflogen
wird. Rach Breslau gelangt man im slugzeug von Berlin in zwei
Stunden. Der Flug nach dem oberschlesisrhen Hafen Gleiwitz dauert
eine weitere Stunde. Eine dritte slugverbindung mit Berlin hat
Breslau durch die sogenannte Riesengebirgslinie, die über
Kottbus und Hirschberg nach Breslau fährt. Auch nach Süd-
deutschland hat Breslau einen guten sluganschlusz durch die
Strecke Breslau——Prag-München, die in SZ Stunden
durchflogen wird.

«

Zwischen den ostpreuszischen und schlesischeii Zlugstrerken zeigt sich
sus der Luftverkehrskarte der einzige im europäischen Luftverkehr

noch vorhandene weisze Fleck, da ein deutsch-politischer Vertrag noch
nicht abgeschlossen worden ist. In Polen scheint man jedoch die Unhalt-
barkeit dieses Zustandes langsam einzusehen. Vor einiger Zeit hatte der

polnische Gesandte in Berlin einen Vorschlag seiner Regierung zur
Errichtung einer Luftverkehrsverbindung zwischen Deutschland und.

Polen vorgelegt. Zwölf Jahre lang hsat Polen sich einer Zusammen-
arbeit mit Deutschland aiif dern Gebiete des Luftverkehrs widersetzt.
Erst seit drei Jahren ist Polen überhaupt an das internationale Lust-
verkehrsnetz angeschlossen, nnd zwar durch eine einzige französische
Linie. die von Paris über Rürnberg und Prag narh Breslau und

Warschau führt. Dsie wenigen iiinerpolnischen Luftverkehrslinien von

Warschau über Bromberg nach Danzig und von Warschau nach Posen
und nach Kattowitz haben lediglich lokalen Charakter. Man scheint
sich in Warschau endlich zu der Erkenntnis durchgeriingen zu haben,
dasz Berlin unbestreitbar die Rolle des Luftkresuzungspunktes für
Europa spielt und allein eine Luftverbindung zwischen Warschau und
Berlin Polen wirklich an das internationale Luftverkehrsnetz an-

schlieszen kann, das in Berlin seinen Mittelpunkt hat. Zu dem er-

wähnteii polnischen Vorschlag war eine sluglinie Warschau—Posen»—-»
Berlin vorgesehen, die in drei Stunden und 20 Minuten bewältigt
werden sollte. serner sollte eine Linie Danzig-Bromberg—Posen—
Kattowitz als Querlinie dieser neuen Linie eingerichtet werden. Be-
kanntlich ivurde am 28. August 1929 zwischen Deutschland und Polen
ein Abkommen über die Eröffnung des Passagier- und Postflugoers
kehrs unterzeichnet, das bisher noch nicht ratifiziert worden ist. Polen
wollte nun dieses Abkommen ratifizieren, das einen Gemeinschaftsver——
kehr auf den sluglinien zwischen Deutschland nnd Polen (abwechselnd
deutscheund polnische stugzeuge) vorsieht. Die Verhandlungen stieszen
jedoch auf Schwierigkeiten, da Polen die Flugverbindung VIarschau-
Berlin nur als Etappe auf der slugstrecke ·V3arschau—POH«SAUng-
faszt wissen wollte,-Deutschlarid für ein solches Zugeständnis aber na-

turgemäszvon Polen die Herstellung einer slugverbindung von Ver-
lin über Warschau nach Moskau verlangte. Diesem Verlangen wider-J
setzte sich Polen. Und daran sind die Verhandlungen auch vorerst
wieder gescheitert.
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Einer, der vergessen wurde.
Von Friedrich Albert Meyer-.

»Er· taugt nicht viel der Fahrenheit«,
hieß es in Danzia seiner Zeit.
,,Dvcl) eines das-«-oerstebt cr:

Die Kunst der Therinonirterik

Bon den drei bekanntesten Chermometerskalen Eelsius, Reasumur
und Zashrenhesit weiß man in deutschen Landen am wenigsten von der

sashrenheitskalm der Skala des Deutschen. Gewiß in der Physik-
stunde wird sahrenheit erwähnt, das Lexikon stellt fest, daß Zahrenheit
es war, der als erster übereinstimmen-deChermonieter konstruierte, der
als erster das Quecksilber an Stelle des Weingeistes verwendete. Man
kennt den Namen. aber eine sahrenheitskasla findet sich nur in den
deutschen Museen und Sammlungen. In England und Amerika da-

gegen kennt sie jedes Kin-d,«denndort ist sie noch heute in Gebrauch.
zBei uns dagegen benutzt man nur den hundertteiligen Eelsius-
thermometer und das mag im wissenschaftlichen Leben auch seine Be-

rechtigung haben. Kein Bild aus einer so bilderfreudigen Jeit
erzählt uns, wie Daniel Zahrenheit a·usgesehen hat, denn seinerzeit
war er in Deutschland wohl nur der

tapfer, aber eine Tag-es ist»erseinemLehrherrn durchgebrannt und
macht msit Geld, das ishni nicht gehört,Reisen nach Däneniark und
Schweden und führt dort Gelehrten seine Apparate vor.

Die Bormiinder sind außer sich. Siie fühlen sich verantwortlich
dafür, daß Daniel Gabriel etwas ,-,rechtschaffenes lerne«, und nun

macht der Junge Glasbläsereien, merkwürdige Experimente und baut

seltsame Apparate. Und daß er seinem Lehrherrn wegen solch
,,curieuser« Dinge mit Geld durchgegangen istl Freilich die Bor-
miiiider verwalten ja ein Vermögen der Kinder und können die
Summe von Daniel Gabriels Anteil leicht ersetzen. Aber was soll
aus dem Jungen werden? Daniel Gabriel ist inzwischen 21 Jahre alt

geworden, als sich die drei Bormünder veranlaßt sehen, dem Ober-

vormund, nämlichdem Rat der Stadt Danzig zu berichten, daß Daniel

Gabriel sich««sehr iibel verhalten« und es »so gemacht, daß es nicht
ärger sexin icönnen«. Sie haben ihn zu seinem Lehrherrn zurück-
gebracht, aber er ist dann wieder ausgerückt. Sie haben ihn nach

Danzig kommen lassen und ins Gebet

,,önstrumentenmacher«,der gute phy-
sikalische Apparate baute. öm Aus-
sland genoß er aber hohes wissen-
schaftliches Ansehen. Die Londoner

Royal Societg machte ihn zu ihre-m
Mitglied. Das war dazumal wohl
das Schicksal des Gelehrten wie des-

Künstlers iii Deutschland, daß das

Ausland sie eher würdigte, als die

Heimat. Er war ,,nicht weit hec«,
wie die deutsche Redensartbezeichs
nend sagt, und später »weit wegss
nämlich in Holland, wo ihm die

Freundschaft hervorragender Wissen-
schaftler zuteil wurde, wie die Wil-

helin Jakob van ’s Gravesandes, des

vserdsienstvollen holländischen Philo-
-s-ophen und Mathematikers. Richt,
daß ihn Deutschland von sich gestoßen
hättet Der selbst schwer verfolgte
Freiherr von Woslff in Halle hat
außerordentlich lobenid sahrenheits
Chermometer und Barometer be- f

»St. Marien.
so steht der ernste Dom weit über Zielen und Tagen,
Als lei es ihm höchsteLust, zu schweigen und zu tragen.

Und sein Turm, der nicht betende Spitzen ins Blaue steckt. but

Jst wie eine Faust zu schauen, die sich nach oben reckt.

Ob sich um seine Mauern niederer Zanligeballt.

Er blieb immer wie Gott: Unveriindert und alt,

Und seine Mienen, in die sich die Zeit verbiß-

Sind Gottes Antlitz: Gütige Finsternis.

so inslNordlandgestellt als iteingewocdeneezeichens
Ist er Dreisaltigliein schweigen, Tragen, Nichtweichen.

Wiiiieaid omaiieowikn

genommen, aber ,,nirhts sausrichten

( können«. Sie haben iihn dann ein-

fach bei der 0·stindi-schenKompagnie
verdingt, er ist aber nicht hingefahcem
Und nun beantragen sie, der Rat

möge seine obrjigkeitliche Hilfe ihnen
leihen, Daniel Gabriel zwangsweise
nach Ostindien zu schaffen. Der Rat

auch darein gewilligt, aber

schließlichhat Daniel Gabriel seinen
Kopf trotz Bormünder und Rat

durchgesetzt.
Denn zwei Jahre später macht er

wissenschaftliche Beobachtungen in

seiner Vaterstadt Danzig. Dsise groß-e
Kälte dieses Jahres hält er fiir den

absoluten cZZullpiinkt der Wärme
und legt diesen seiner 180 Grade uni-

fassenden Skala zugrunde, mit der
er erreichen wollte, daß man mit nur

positiven Graden auskomnie. Da
Rull Grad Zahrenheit minus l?,8
Grad Eelsius sind, so wissen wir auf

Jprocheii. »

ön der engeren Heimat, in Danzig
· .

aber, galt er wohl gewissermaßenals ein Mensch, der keinen »recht-
sschaffenen Beruf« hatte. Man darf den alten Hanseatendarob nicht
böse sein. Ziir sie war der Kaufmsannsberuf noch etwas Konig-li-ches,der
alle anderen Berufe in den Schatten stellte. Und daß vDanielGabriel
Zahrenheit vom kaufmännischen Beruf, in den ihn seine Borinuiider
zwingen wollten, nichts wissen wollte, verstanden die alten Danziger
Kaufherren ebensowenig wie die Eigenheit Daniel Gabriels, physika-
lsische Apparate zu bauen.· War er doch eines Kaufmanns Sohnl

Gerade von Haus aber ivar Daniel sahrenheit eben offenbar nicht
für den Kaufmannsberuf bestimmt. Der Bater Daniel Gsasbrsiels ist
nicht nur ein wohlhabender Kaufmann gewesen, sondern vsermutlich
auch ein weitblickender Mann. Danzigs Schulwesen stand in hoher
Blüte, unsd Bater Zahrenheit wollte seinem Erstgeborenen eine hervor-
ragende Ausbildung zuteil werden lassen. Er ließ ihm zunächstPrivat-
unterricht geben und dann die Marienschule besuchen. Später sollte
er dann Danzigsmittelailterliche hohe Schule, das Akademissche ngis
na-si-um,das sich großen wissenschaftlichen Ansehens erfreute, beziehen.
Aber eben in dem Jahre, in dem das geschehen sollte, dem Jahre 1701
—- Daniel Gabriel war damals 15 Jahre alt — griff das Schicksal
mit rauher Hand in sein junges Leben und drohte ihn aus der ihm
bestimmten Bahn zu werfen. An einem Augusttage fallen beide
Eltern einem Irrtum zuni Opfer. Sie wollen ein Arzneiinittel ein«-

ne·hmen, vergreifen sich und nehmen Gift. Und beide Eltern sterben.
Daniel Gabriel ist mit seinen vier Geschwistern über Nacht Waise
geworden. Drei Bormiinder erhalten die Zahrenheitschen Kinder und

die bestimmen Gabriel sahtensheit zum Kaufmannsberuf. Der Zünf-
zehnjährige wehrt sich nicht, und sso wird der Junge nach Amsterdam
in ein Kaufmannskontor in die Lehre gegeben. Erst hält er sich

diese Weise, daß mit der Kälte des

Jahres 1709 der absolute cRullpunkt
nicht erreicht wird. Epochal für die Chermometrie war es, daß Jahren-
heitstatt des Weingeistesals erster Quecksilber verwendete (1714) und
damit eine gleichmäßige Ausdehnung der Flüssigkeit erzielte.
Das Quecksilber, das einen Gefrierpunkt von minus Z9,5 Grad und
einen Siedepunkt von plus 360 Grad Eelsius hat, kann somit inner-
halb weiterer Cemperaturunterschiede seine Anzeiigen der Wärme

machen. Der holländischePhysiker Drebbel maß die Wärme durch
die Ausdehnung der Luft, der italienische Arzt Santocio durch Wein-

g-eisst. Renaldini iii Padua hatte schon vor sahrenheit eine Skala

entworfen. Bahnbrechend war aiber die sahrenheits 1709, erst 1730

folgte Reaumur und 1742 Eelsius. sahrenheit war es auch, der die
ersten übereinstimmenden Cherniometer zustande brachte. Er hat später
noch manche wertvolle wissenschaftliche Entdeckung gemacht, so zum
Beispiel, daß das Wasser beträchtlich unter seinen Gefrierpunkt er-

kalten kann, ohne fest zu werden, bei Ersschütterungenaber plötzlich
erstarrt; daß der Siedsepunkt des Wassers vom Barometerstande ab-

hängig ist, und ivurde dadurch zum Erfinder des Chermosbarometers.
Sein Gewichts-Aräometer diente dem Richolsons als Vorbild.

Nach 1714 verließ Zashrenheit Danzig, bereiste Deutschland und

England und ließ sich schließlichzu dauern-dein Aufenthalt in Holland
nieder. sünfzigjährig, während er im Hsasag an einer Maschine zusm

Entwässern überschwemmter Laiidstriche arbeitet, stirbt er unerwartet.
öni Haag sollen auch seine Gebeine beigesetzt sei-n.

Deutschland hat diesen großen Danziger, der nicht nur als Wissen-
schaftler, sondern auch als Mensch, der sich durch-setzen mußte, unsere
höchste Achtung verdient, fast vergessen. Es ist eine Ehrenpflicht
Deutschlands, sich dieses großen Sohn-es gerade im Jeitalter der

Erfindungen zu eninnernl üp-
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Unterwegs.
Bon Kuct Oskar Bark.

Bei Driefen fchlofz fich der Junge mir beharrlich an. Sein cRad

war nicht jünger als meines, fein Gepäck beftand aus einer Wind-

jacke, die zufammengewickelt und verfchnürt am Sattel hing. Er war

ein hagerer Burfch mit fchweren Händen.
»Wohin?«
Er zuckte mit den Schultern. Dann fagte er Schneidemiihl, und dann

wufzte er auch das nicht genau. »Ich mufz noch unterwegs fein«, fagte
er fchlieleich. Wir lagen im Gras, im Süden hing ein Dunft über
den Holländereien Die Sonne jtach nicht fchlecht.
»Was ift denn pa-fjiert?«
»Ach«, meinte er und befah feine Hände. »Es ift fehr neben-

fächlich. Schlägerei und fo . . .«

»So. Und jetzt willft du unterwegs fein? Wie lange?« Ich weifz
nicht, warum ich ihn duzte. Er antwortete mir nicht, er machte eine

halbe Handbewegung
»Hast du Hunger?« Er bejahte, und ich gab ihm, was ich hatte:

eine Zigarette. In Kreuz kaufte ich Wurft und Brot. Nachher,
auf der glatten Straße, pfiffen wir ein Lied und fahen bald den Park
des Grafen Schulenburg. Da kam der Dritte hinzu, auch zu, Rad.

Ob wir eine Luftpiumpe hätten? Zawohk Er lief vorne platt, er wollte

heute noch nach siatoio Bsir fahen ihn mifztrauifch an. Ob wir

Feuer hätten? Seine Zigarre fah äufzerft aufgehoben aus. Zuletzt
hätte er viertausend Morgen bewirtfchaftet, erzählte er, aber der

Deiwel foll fämtliche Ehefs holen, und überhaupt die Wirtfchafts-
krife. In was wir denn reijteu? Ich meinte: »In kurzen Hofen«,
was ihn jichtlich ermunterte, mehr zu erzählen. Rath zwei Minuten

wußten wir einen ganzen Roman, kannten die Ausfichten eines Ge-

würzreifenden und auch die eines »armen Reifenden«. Dann bekamen

wir unfere Puinpe wieder.
"

Aber nicht unfere Freiheit« Der Gewürzreifende hing fich an und

erzählte. Wir verftandeu zwar nichts, aber er fchien glücklich zu fein,
dafz überhaupt jemand ihn hörte. Er ftrampelte und fprach, fchrie.
In Deutfch silehne bog ich in die Ehaujfee ein, die nach Polen
führt« Auch da folgte er. Ich rief: »Hier geht’s nicht nach slatowl«
Ich hielt an, erklärte ihm den Weg. Er meinte, ach was, er hätte
fchon Zeit. So rollten wir den Kilometer nach Süden, an d«ie"Retze,
an dem Ordensritter auf der Brücke vorbei. Die Sonne ftandim
Mittag. .

»Wiffenfe was, bremfen Sie mal bifzchen Ihr Schandmaul.· Ich
kasuf nifcht«, meinte ich höflich, als wir uns auszogen zum Baden.
Der Zunge lachte, und der Gewürzreifendewar etwas beleidigt. Er

konftruierte fich aus einer Unterhofe ein B«a·dekoftüm. Eine wandernde —

Zugendgruppe, die im Aufbruch war, wurde dann das Ziel feiner Be-

redfamskeit.
Der Junge neben mir beobachtete lange, fchlieleich meinte er: -»Dr«ei

Mann von drüben, wenn jie tüchtig-find, können die Bahnjtrecke hier
in einer cNacht zerftören. Bei Kreuz ift das auch fo.«
,,Za.« Unfere Gedanken wsuchfen in die Landkarte undzerlegten

kommende Dinge. »Aber wozu«, fagte ich, »die Strecke ijt im ge-

gebenen salle unwichtig.«
,

«

»Wiefo?« Der Zunge war richtig empört.
fchwer, um sreude an der Unterhaltung zu haben. ,

»Das ijt noch fo — heute.« Ich wies auf die tote Stadt drüben,
man fah ein paar gelangweilte polnifche Grenzfoldaten zwifchen den

Häufern. Der Gewürzreifende fchrie »Marufchkal« und winkte nach
drüben. Die Marufchkas drehten ihm eine Rafe und riefen etwas-.

ich iiberfetzte es ihm. Danach wurde die Unterhaltung unerquicklich.
Der siihrer der Zugendgruppe, die sin der Rähe lag, ftudierte meine

Karte, fragte nach Wegen und Menfchen.
»Bleiben Sie in der Riederung, wenn Sie nicht enttäufcht werden

wollen. Da oben find fchon wieder andere Menfchen.

Ich war zu fonnen-

»Hm«, meinte er. Ein wenig tat er fo, als wiifzte er alles fchon.
»Haben Sie in die Stuben, in die Gärten der Holländereien ge-

fehen? Das müffen Sie tun. Sie werden entdecken, dafz die Blumen-

gärten hier die gleichen find wie etwa bei Marienwerder, aber hier
oben, in den Hügeln, ift alles anders. Sehen Sie fich die Gefichter
an.« Das junge Gefichtreizte mich zu längerer Rede. »In«den
Dörfern der Riederung find die treuen Menschen und die fpintifies
renden Köpfe zu Haufe, drei Sekten regieren unter jedem Dach. In
den Hügeln, da ift man — na — gefchäftlicher, da hat jedes Ding
nur eine Seite. Und dann gehen Sie nach Often: Sie erleben die

ewig umjtrittene Erde in jedem Geficht. Gehen Sie durch die men-

fchenleeren Wälder, lefen Sie das Schild auf dem SchneidemühlerFlug-
platzt »D·iefes Induftriegeiände ift preiswert zu verkaufen.« Indu-

ftriegeländel Hier- an der Grenze! Kein Menfch fteckt hier einen

Pfennig hinein, deswegenl« Ich wies hinüber nach dem anderen Ufer.
Der junge Gruppenführer machte eine Bemerkung über den Grob-

grutidbefitz. Man miiffe fiedeln.
»Schön. Der einzige Grofzbejitz im cRetzekreis ift Deutfch Zilehne,

und der befteht im wefentlichen aus Wald. Sonft gibt’s nur Bauern.
Aber gehen Sie hin, fehen Sie, das ift die Hauptfache. Wiffen Sie,
dafz in Schönlanke wertvolle und fchäne Ceppiche geknüpft werden?
Dafz unter dem ganzen Gebiet hier Braunkohle liegt? Sie müffen
auch mal feftjtellen, dafz durch Stillegung der Schneidemühler Eilen-
bahnwerkftätten das Elend noch ein bifzchen vertieft wurde. Ach,
laffen Sie mich zufrieden!«

Der junge Gruppenführer und mein Freund mit der fchweren Hand
lachten, als ich der Sonne die andere Seite zukehrte. Im Waffer
plantfrhten die -Polenmädels und der Gewürzreifende. Das Waffer
ift international.

-»Sind Sie hier zu Haufe?« fragte der Zunge.
,«,Rein«,fagte ich. Dumme Frage. Wo ift man zu Haufe? Da,

wo ich zu Haufe war, fchob fich der Pole hinein. »Rein«, fagte ich
nochmals und machte eine Handbewegung nach Often. »Wer ift wo

zu Haufe? Heute find wir alle unterwegs. So, nun fiingt auch einst«
Die Jungen zogen ab, mit einem trutzigen Lied auf den Lippen.

Der Gewiirzreifende ftakte im flachen "Wajjer des andere-n Ufers her-"
um, er verteilte Anziiglirhkeiten an die polnifchen Damen. Die Luft
ftand ftill.« Ein Kahn fchob träge vorbei. Bon fernkam noch das
Lied der jungen Grupr . «

i

. Später gabes einen Tumult auf dem anderen Ufer. » Der Gewürz-
reifende-hatte fich,.wesil er die Grenzfitten nicht kannte, zu weit ans«
andere Ufer gewagt. Es gab sein G-efchrei, durch das zweipolnifche
Grenzfoldaten angelockt wurden; die nahmen ihn in die Mitte unid

führten ihn ab. Kind-er johlten hinterher. Sein Rad und feine
Sachen gaben wir nachher besi einem Zollbeamten ab. —

»Ich habe das erft nicht ganz .verftanden.«
,',Was"?« Ich fah meinen Wegkameraden fragend an.

»Was Sie dem Wandervogel — oder was er war — beibringen
wollten«

'

«

»Eigentlsich nichts. Es fchien mir nur, als ob die Jungen nach
einemKursbuchnrarfchsieren Da gibt es nur Stationen und Zwifchen-
raume.

» "
«

"

Wir fchwangen uns auf die Räder, fuhren unferem Schatten nach.
»Wo willft du heute abend ankommen?«

»Unter einem Dach.« ,

-»Dächer.gibt’süberall unterwegs. Und das nächifteift fchöner..."
Ich glaube,. er hat mir nicht geglaubt. Es gibt Menfchen, die

mit dem Geficht nach rückwärts wandern. Man kann fie nicht brauchen
— am wenigften an der Grenze.

Die ostdeutfchen Kunstakademien.
Die srage der Königsberger Kunftakademie, deren

Auflöfung die preufzifche Rotoerordnung vom 23. Dezember 1931

beftimmte, ift auch jetzt noch nicht endgültig entfchieden. Eine Art

Zwijch enlöfung ift vorläufig durch einen Minifterialerlafz vom

-15· April getroffen worden. Diefer Erlafz ftellt es den künftigen
Akademiefchiilern frei, fich formell an der Düjfeldorfer Akademie
oder an der Berliner Kunjtfchule immatrikulieren zu lajfen und fich
dann nach Königsberg für ihre tatfächlichen Studien zi beurlauben.

Natürlich ift das nur ein Rotbehelf, der a die Dauer

zu unhaltbaren Zuftänden führen muß, zumal die auf Wartegeld
gefetzten Lehrer der Königsberger Akademie berechtigt, aber nicht
verpflichtet find, Unterricht zu erteilen. Die durch die Aufläfung be-

wirkte Erfparnis würde in gar keinem Verhältnis zu den Unkojten
ftehen. Allein die Auszahlung fder Wartegelder und

die Unterhaltung des ungenutzten fchönen Ge-
bäudes verfchlingt Unfummen. In der Hauptfarhe dreht
es fich jetzt darum, ob die Akademie, bei eventuell verkleinertem Lehr-
körper, den Charakter einer richtigen Horhfchule behalten oder

in ein Inftitut verwandelt werden foll, das lediglich aus »M eifter—-
ateliers« mit einigen wenigen Lehrkräften besftesht. In erfterem
Zalle würd-e fich, wie man errechnet hat, der jährliche Staatszufchufz
von 150 000 att auf nur 120 000 att ermäfzigen Bei Zi0000 Jt Er-

sparnis würde man den guten Ruf der Akademie, die in diefem Jahre

ihr 90jähriges Befteshen feiern könnte, gefährden. Im zweiten -salle,
bei einer Reduzierung der ··Akademie auf ein paar Meifterateliers,
würde das altehrwürdige Kunftinjtitut vollends feine Bedeutung als

öiftliche Kulturftätte für immer verlieren. Der Hochfchulcharakter
mufz der Akademie in jedem Falle, darüber find fich alle maßgebenden
Inftanzen einig, gewahrt bleiben. Die Akasdemie hat während der

letzten fieben Jahre in oftpreufzifchen Städteii eine Reihe von Aus-

ftellungen veranftaltet, die fich auch für die wirtfchaftlich fchwachen
Künfter als materiell nützlich erwiefen;"fie hat auch durch Bermittlung
von Aufträgen, insbefondere für freie Künjtler, außerordentlich fegens-
reich gewirkt. Schlieleich hat fie fich auch durch bewufzte Vermeidung
jeder Einifeitigkeit in sragen der künftlerifchen Richtung grofze und

berechtigte Sympathien erworben. Die Berufung auf die Kaffeler
Askademie ift nicht ftichhaltig. Gewifz ijt auch die Auflösfusng diefer
Akademie im Hinblick auf ihre ruhmreiche Vergangenheit und den

Ruf, den Kaffel als Herberge einer der bedeutendjten Gemälde-

gaslerien befitzt, zu bedauern. Immerhin ift die unbedingte Notwendig-
keit ihres Beftehens durch die Berliner Kunftfchule, die Münchener
und Düffelsdorfer Akademien, die eigentlichen Zentralen mitteldeutfcher
Kunftpflege und -pädagogik, zum mindeften in srage geftellt, während
die Königsberger Akademie das einzige Kultur-
bollwerk des nördlichen Oftens auf dem Gebieti
der Kunfterziehung iftz-
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Luftschutziibungen in Ostpreußen.
»Es·liegt auf der Hand, dasz gerade für Deutschland, dem in bezug

auf die aktive Abwehr von Luftangriffen die Hände gebunden sind,
der Eiiisatz künstlichen Rebelsals Schutzmittel für
in d u st r i e l l e A n l a g e n von ganz besonderer Bedeutung ist. Dsie

bisherigen Versuche haben ergeben, dasz das Ablassen von Schutznebel-
wolken aus beweglichen Geräten nicht zu genügen scheint. Es kommt

ja darauf an, ein möglichst groszes Gebiet uin das Werk herum sehr
schnell unter die cRebeldecke zu bringen, die so dirht sein musz, dasz sie
für Beobachtung Von oben undurchdringlich ist. Daher erscheint es

notwendig, bereits beizeiten durch eine Anlage eines perinanenten
Röhrensgstems, das im Bedarfsfalle nur mit dem Rebel erzeugenden
chemischen Stoff zu füllen und von einer Zentralstelle aus in Betrieb

zu« setzen ist, den Schutz lebenswichtiger Betriebe vorzubereiten Ein

groszzügiger Versuch in dieser Richtung war die ltbung am

Kraftwerk sriedland; der darum eine viel iveitgehendere
Bedeutung zukommt, als den in früheren Jahren dort ausgeführten
Versuchen.

Entsprechend ihrem Ziveck war der libung keine besondere Lage
nnterlegt. Die mitwirkenden stieger hatten lediglich die. Aufgabe,
Beobachtungen über die Wirksamkeit der Vernebelung vorzunehmen.
In Abständen von zwei zu zwei Minüten wurde die Rebelderke vvin

Zlugzeug aus photographiert. Rach einer Probe am Vormittag
ivurde um 14 Uhr das Signal für den Beginn der Bernebelung
gegeben. Wenige Augenblicke später war das Kraft-
werk durch die sich sehr schnell oerbreitenden

cRebelwvlken der Sicht der Erdvevbachtung ent-

zogen. Das Alletal war von·der »Ei-senbahnbrückebis weit über
das Staubecken hin ein einziges Rebelineer, an dessen Rand man die

Wirkung der über dem Fluszlauf und deni Wasser des Stausees Wirbel
bildenden Luftströmungen gut verfolgen konnte. Um Kosten zu sparen,
hatte man die Rohrleitung nicht ganz uiii das zu schützendeGebiet

verlegt. Doch waren in den nirht gedeckteii Teilen der Strecke Rebels

töpfe asusgefaihren, die in gleichem Abstand,«wie die Düsen der Rohr-
leitung, in etwa 30 Meter Entfernung voneinander aufgestellt waren,

so dasz überall ein gleichmäszigesAbblasendes Rebels gesichert war.
Ein mit schätzungsweise6- bis 7-Sekunden-Metern ziehender ·Wind
aus südwestlirher Richtung trug die Rebelsschwaden ziemlichrassch
weiter. Trotzdem war eine halbe Stunde nach Beginn der Ver-»
nebelung von einer Zerteilung noch nichts zu bemerken. JD i e Derk e

erstreckte sich über ein- Gebiet von 15 Quadrat-
kilo m etern. Im Ernstfalle würde man sie durch Einbeziehungder
Stadt stiedland natürlich noch wesentlich erweitern und auch in einiger
Entfernung im Umkreise zur Irreführungfeindlicher slieger Schein-
vernebelungen durchführen müssen.

In dem Kraftwerk, das bekanntlich etwa den dritten Teil der
Provinz Ostprenszen mit elektrischemStroni versorgt, kann während
der Vernebelung ruhig weiter gearbeitet werden. Die tiefergelegenen
Maschinenräume des Werkes, um das gleichzeitig mit der allgemeinen
noch eine dichte lokaile Bernebelung durchgeführt wird, werden-durch
Decken gegen das Eindringen der Schwaden geschützt,sdie darin

arbeitenden Personen für alle sälle mit Gasmasken versehen. Als
rhemsischerStvff wird Ehlo rsulfo nsä ur e verwendet, ein Gzemisch
von Schwesfeltrioxgd und gasförmisgserSalzsäsure, beides Stoffe, die von

der chemischen Industrie in ausreichenden Mengen hergestellt werden
können. Bei deni stiedländer Versuch wurden etwa 6000 Liter «Saure
eingesetzt. Wegen der stark ätzenden Wirkung des Schwiefeltrwxgds
ist Vorsicht bei der Bedienung der Apparate geboten, die bei »der
Ubung zusm groszen Teil durch Angehörige der Reichswehr ausgefuhrt
wurde, aber später ganz Zivilpersvnen überlassen bleiben soll· Auch
hier zeigt sich der Vorteil einer Rohrleitung gegenüber den bisher
verwendeten Rebeltöpfen, die jeder für sichbedient werden mussenund
jeder natürlich eine Gefahrstselle bilden." In die Rohrleitung wird die

Säsure aus Eisenfässern durch Kohlensäure aus angeschslossenenstaifchen

Die Liegnitzer
Die Stadt Liegnitz ist berühmt durch sein Barockvsiertek Der

Besucher sollte aber nicht vergessen, ein leider wenig beachtetes Denk-

mal dieser Baustilperiode aufzusuchen, nämlich das von der letzten
Piastin, der Herzogin Lusise, in den Jahren 1676 bis 1678 nach dein

Tode ihres lssährigen Sohnes Georg Wilhelm von Lie·gnitz,Brieg
und Wohlau durch den Breslauer Dichter Taspar von Lohenstein
entworfene und von dem Bildhauer Matthias Rauchiiiüller ausgefiihrte
groszartige Alausoleum. Die heutige Sürstengruft bildete früher den

Ehor des kleinen Kirchleins St. Johann. Eine kunstvolle, schmiede-
eiserne Tür führt von der Ostwand des mächtigen Kirchenschiffes in

den hohen Kuppelraum. Ein Rundgemälde von vier Meter Durch-—
messer stellt das Erlöschen des Piastenhauses allegorisch dar. Unter

den Hanptfenstern fallen acht grössere Gemälde auf. von denen das

erste eine geschichtlich sehr wichtige Szene aus dem Jahre 1158 dar-

stellt, in dein Schlesien endgültig Wladislaus zuge-

prochen und von Polen losgelöst wurde. Das an-

schlieszende Bild schildert den Zweikampf zwischen Bvleslaus Altus

und dem Mailänder Riesen. Das dritte Bild zeigt in malerischer
Weise die liberreichung der Krone durch die iiberwuiidenen Polen
an Herzog Heinrich J., während abseits die heilige Hedwig mit einem

Architekten über den Bau des Klosters Trebnitz verhandelt. »Das

hineingedrückt lind durch die Ausführungsdüsen herausgedrückt. Die
Oberleitung der llbung lag in den Händen von Generalleutnant
Ritter von Mittelberger vom Reichswehrministerinm.
Seitens der beteiligten Stellen war alles getan, um eine planmäszige
Durchführung zsu sichern. Eine grosze Anzahl von Offizieren der

Reichswehr und Schutzpolizei und Vertretern der Zivilbehörden nahm
an der libusng asls Zuschauer teil. Auch das Interesse der Bevölkerung
der Umgegend war sehr rege.

Von keiner Waffe, so führte auf einem vvn der sestungskomman-
dantur Breslau veranstalteten Bortragsabend Major a. D. srhr.
v. Bülow, Berlin, aus, werde die Sicherheit eines Staates stärker
bedroht, als von der Luftwaffe. Die Luftrüstungen und die Probleme des

Luftkrieges ständen deshalb auf der gegenwärtig tagenden Abrüstungss
konferenz im Vordergrunde des Interesses. Der Redner gab einen

Vergleich der Luftrüstungen der groszen Staaten und zeigte die Grösze
der Luftgsefahr für alle Völker, im besonderen aber die furchtbare
Ohnmacht Deutschlands in einem Zukunftskriege auf. Frankreichs
sliegerivafse stellt dsie zah-lc-niiiäszigstärkste Luftmacht der Welt dar.-
3000 sliigzeuge erster Linie stehen dort ständig kampf- und startbereit.
Kein Land ist aber zur Erde und zur Luft wenig-er bedroht als Frank-
reich. an besonderem Interesse ist auch die polnische Luft-
macht, die heute bereits über tausend slugzeuge
verfügt. Deren überivsiegeiideMasse liegt im Korridor und
an der ostpreiiszischen Grenze. In kurzer Zeit können
Städte wie Berlin, Stettin oder Breslau von polnischen slughäfen
aus erreicht, Ostpreuszens Siedlungen zertrümmert werd-en. Die

Wirkungsbereirhe politischer Bombenflugzeuge reichen heute schon bis
über das mitteldeutsche Indusstrierevier hinaus und überschneideiisich
mit den Aktionsraidien französischer Luftangreifer in ganz Mitte-l-

deutscl)·-land. Die Luftgefahr von Osten vergröszert sichnoch dadurch,
dasz Polen zurzeit seine defensiven Zliegerverbände in Angriffs-
formativnen umwandeslt. Wie grosz dsie augenblickliche Gefahr schon
ist, zeigte ein praktsisches Beispiel. Die vier Staaten Frankreich,
B-e-lgiesn,Polen und die Tschechvslowakei verfügen heute bereits zu-
sammen über 700 Tag- und Racht-bvmbenflugzeuge.
Diese 700 Maschinen können in einmaligem Start
490 Tonnen Bomben schleppen. Die deutsche stiegertruppe
hat aber im ganzen Weltkriege nur eine Gesaintmenge von 800 Tonnen
Bomben iiber dem Feinde abgeworfen. Heute wäre es also 700 Bombern

möglich, mehr als die Hälfte der gesamten Kriegsmenge an Bomben

auf eine-m einzigen slugse zu befördern. Stellt man sich vor, dasz der

einmalige Angriff zu einem rollenden Tag- und cRachtangriff an-.

wüchse und dasz die Angriffsobsekte so wie in Deutschland unmittelbar
an den Grenze-n oder nicht weit von diesen lägen,"so könne man einen

Begriff davon bekommen, welche Wirkungen zu erzielen wären.
Ratürlich ist aber ein auf den Angriff vorbereiteter Gegner nicht

wehrlos. Es gibt drei Arten der Abwehr: den passiven
Luftschutz, den aktiven Luftschutz und die offensive Abwehr. Der

passive Luftschutz dient dem Schutze der Zivilbevölkerung nach dein

primitivsten Gesetz der Selbsterhaltung. Er ist ein Rotbehelf, der nur

die Wirkungen von Luftangriffesn abschwächen,aber in keiner Brieise
verhindern kann. Erst der aktive Luftschutz bietet die Möglichkeit,
durch slag und Jagdslieger Luftangriffe känipfesnd abzuwehren.
Wirksam und Erfolg versprechend wird abererst eine Verteidigung-
wenn sie angriffsweise geführt werden kann. Deutschland besitzt über-
haupt keine Abwehrmittel gegen Luftangriffe. Es hat aber das

gleich-e moralische, politische und nationale Recht wie die anderen

Völker, sich zu wehren. Es- kämpft in Genf um die Grund-lagen seiner
nationalen Sicherheit, um die Sicherheit seiner Existenz auf der Erde
und in der Luft. Deutschland darf nicht länger ein Spieslball der

Machtpvlitik anderer Völker bleiben. Abrüstung der anderen — oder

gleiches Recht für alle ist die Lösung.

Ptaftengruft.
vierte Bild schildert den Tod Heinrichs des Frommen in der Schlacht
bei Wahlstatt 1241. Auf dem nächsten Geniälde häslt Heinrich IV.

seinen siegreichen Eiiizug in Krakau, während das sechste Bild die

Lehiisiibernahme der unter sich uneinigen schlesischen Herzöge vor dein

Böhmenkönig in Prag wiedergibt. Im siebenten Bilde verhandelt
der Herzog Georg H. von Brieg mit Vauleuteii über Schlosz-, Kirchen-
und Schulenbaii. Das achte Bild zeigt den lzjährigen letzten Piasten-
herzvg Georg Wilhelm, von Kaiser Leopold in Wien das Lehen
Schlesien empfangend. seinsinnig wie die Geinälde sind auch die Sar-

kophage und die vier lebensgroszen Statuen, welche die Hserzogin Luise,
die Banherrin der sürstengruft, ihren Gemahl Herzog Ehristian, ihren
verstorbenen 15jährigen Sohn Herzog Georg Wilhelm und ihre Tochter
Herzvgin Eharlotte darstellen. Die Herzogin Lnise ruht in einem ganz

versilberten und teilweise vergoldeten Sarkophag, der Sarg des Gatten

ist stark vergoldet. Auszerdem sind noch drei andere Särge hier unter-

gebracht. Unter den Marmorplatten der Piastengruft befindet sich·
noch eine unterirdische Gruft mit den Särgeii der übrigen Piasten.
Auf einer marmornen Widmungstafel hat Easpar von Loheiisteiii die

Bedeutung und die Verdienste des erloschenen Geschlechts hervor-
gehoben, »weil die Sterblichen in ihrer Viergeszlischkeitund Undank-
barkeit schneller verstummen als die Steine«.
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OstmärkischesAllerlei.
Eine geistige Anleihe.

Seit einigen Monaten hat ein polnisches Csheaterstück»Die Ulanen
des Fürsten Zosef« in ganz Polen grosze Erfolge und ist zum Zugstück
einer ganzen Reihe von Bühnen geworden. Wie sich setzt heraus-
stellt, handelt es sich uni eine libersetzung des deutschen Lustspiels
,,Husarenfieber« von dem ostpreufzischen Schriftsteller Richard
Skowronnek und dem Lustspiieldichter Gustav Kadelburg.
Das «Husarenfieber« hatte vor dem Kriege in Deutschland grosze
Kassenerfolge und gehörte zu den beliebtesten Lustspielen Rach dem

Kriege hat es sich ebenfalls hier und da auf dem Spielplan gehalten.
»Der »Berfasser« des polnischen Lustspiels, der sich ,,Mazur« nennt

teine unbeabsichtigte Ehrung für den aus Masiiren stammenden Schrift-
steller Sskvrvronnek?), hat sich nicht einmal die Mühe gemacht, die

Handlung in irgendeiiiem Piinkte zu verändern. Lediglich die Ramen

hat er geändert und dem poslnischen Geschmack angepaszi. Aus dein

Husarenosberst von Ellerbeck ist der »Pulkvmnik« Zaremba« geworden,
aus den Husaren wurden Ulanen, aus dein deutschen Kaiser der sürst
Zosef, aus dein Ort Kirchhain die Stadt Kalisch. Ob nach der Best-
stelluiig der Herkunst dieses Bühnen-stückes die polnischen Ehauvinisten
und Militaristen nun auch die Konsequenzen ziehen und »das deutsche
Gift« aus ihrem Spielplan ausmerzen werden?

Ein Professor wird gemaszregelb

Professor Spiridion Wukadinowirz. der Ordinarius fiir
deutsche Sprache und Literaturgeschichte an der Universität Krakau,
ist von seinem Amt suspendiert worden, das er gänzlich zu verlieren

fürchten musi. Der Anlasz ist höchst seltsam. Bei den seiern zu

Goethes 100. Codestag in Weimar trat in dem impo-
santen Reigen der Auslandgelehrten Wukaidinowicz mit einem aus-

gezeichneten Vortrag über ,,Goethe und die slawische Welt« auf. Es

ivird ihm nun in seiner polnischeii Heimat zum Bsorwurf gemacht,
er habe bei dieser Darstellung das polnische Element nicht mit der
gebührenden Rücksicht behandelt, vielmehr die russischen und tschechsi-
schen Bemühungen um Goethe eingehender oder liebe-voller geschildert.
Tatsache ist, dafz, wie in der wissenschaftlichen Welt allgemein bekannt

war, schon seit längerer Zeit mancherlei Ouertreibereieii gegen Wuka-

dinowicz im Gange waren, dem man in Polen offenbar seine aus-
richtige Bekehrung für die deutsche Literatur übel-

n i m m t.

Auf der anläleich des 100. Codestages Goethes von der Uni-

versität Wilna veranstalteten Gedenkfeier schlofz Professor
Zdziechoivski seine Gedächtnisansprache mit folgenden Worten:

»Wenn Goethe als Ausdrucks des deutschen Geistes zu

gelten hat, da er aus dem deutschen Boik hervorgegangen ist, dann

niusz dieses Bolk grosse menschliche Werte besitzen.
Eine Verständigung mit diesem Bolke ist nicht allein möglich,sondern
sogar notwendig.« —- ön der polnischen Presse hat man von dieser
Äußerung wenig Rotiz genommen.

Denkmal für Löhlhöisel in Wilucu

In Wilna fand am Grabe des berühmten Gelehrten Zoachim
Oelewel die Einweihung eines Deiikmals statt, an der sich die gesamte
öffentlichkeit beteiligte. Alle Korporationen der Universität Wilna,
an der Lelewel, der in Wirklichkeit Löhlöffel hiesz und aus einer alten

deutschen Gelehrtensamilie stammt, gelehrt hat, waren mit ihren sah-
nen erschienen. Die deutsche Abstammung wurde natürlich schamhaft
verschwiegen.

Die Gebeine Ehopins.
Das Ehopin-Kon1itee in Warschau hat beschlossen, die Gebeine

Ehopins aus Frankreich nach Polen überzusiihren. Die Rachkommen
Ehopins sind bereits um ihre Erlaubnis ersucht worden. Die Gebeine
Ehopins sollen ein Rationalgrab in War-schau oder Krakau an einer

historischen Stelle erhalten.

,,Hitlerheil« und ,,Hitzefrei«.
Der »Kurjer Poznanski« brachte kürzlich in gross-er Aufmachung

die Meldung, die Schüler des Deutschen Gymnasiums hätten in der

Pause im Sprechchor laute Hochrufe auf Hitler ausge-

Hstoszenkdie in den Klassenzimmern auf deutlich härbare Kommandos
hin wiederholt worden seien. An diese Behauptung wird eine wüste
Hetze gegen die deutsche Schule geknüpft. Demgegenüber stellt nun

der Direktor des Deutschen Gijmnasiums fest: Die Schüler der Quinta

haben nach der dritten Unterrichtsstunde im Sprechchior immer wieder
den Ruf ,,Hit3efrei« ausgestofzem um auf diese Weise wegen der

groszen Wärme Befreiung von den letzten Schulstunden zu erreichen.
Diese Deinonstrationen sind in der Klasse fortgesetzt worden. Die

Klasse hat deswegen eine Stunde Arrest erhalten. Bon politischen
Dem-onftrationen kann überhaupt keine Rede sein. Dem ,-,Kurser
;Poznanski« ist eine Berichtigung auf Grund des Pressegesetzes zu-
gegangen. Der Borfall zeigt wieder einmal, mit welcher ungeheuren
«Leichtsertigkeit gegen die deutsche Minderheit allerlei Bvrwiirse er-

hoben werden.

,8ranzosen

Das Ende des »Lissaer Eageblattes«.
Das »Lissaer .Cageblatt«, eine der wenigen noch be-

stehendendeutschenZeitungen in der Provinz Posen, das asuch mehrere
Kopfblatterlin anderen Landkreisen herausgibt, in denen es deutsche
Zeitungen nicht mehr gibt, teilt mit, dasz es vom 1.Zuli ab nur noch
zweimal wöchentlicherscheinen könne.

Wenn der Henker zahlt.
Dem richtigen Aberglauben ist nichts scheuszlich genug. Sasz da

kürzlichin einer polnischen Stadt der Scharfrichter Macieiewski mit
zwei Gehilfen in einer Kneipe und machte eine grosze Zeche. Beim
Aiifbruch im Morgengrauen stellte sich heraus, dasz nicht weniger als
500 Zlotg zu zahlen waren. So viel Geld hat selbst ein gutbezahlter
polnischer Henker nicht immer bei sich. Aber er hatte etwas anderes-
Er griff in die Tasche und zvg ein Bündel Stricke heraus, die er

bereits mehreren Menschen um den Hals gelegt hatte. Ohne Be-
denken nahm der Wirt das abscheuliche Pfand in Zahl-ung. Denn
der Strick eines Gehängten bringt angeblich Glück, und manch einer

ist bereit, ein schönes Stück Geld dafür auszugeben. —- Geschehen im

Zahre 1932 in Polen.

seiern ostprensjischer Städte im Zahre t932.

Bvr kurzem hat die Stadt Bartenstein die seier ihres
600 jährigen Bestehens gefeiert. Die Stadt Bartenstein entstand
zwar schon 1328, doch erst im Zahre 1332 erhielt sie ihre Hand-
feste. —- Aus ein 620sähriges Bestehen kann die Stadt Riehlsack
in diesem Zahre zurückblicken.— 580 Jahre wird in diesem Zahre die

benachbarte Stadt Z i nten alt. Die Haffstadt He ilige ii b eil, die
einer alten überlieferten Sage nach ein Beil in ihrem Wappen führt,
kann in diesem Zahre auf ein 410jähriges Bestehen zurückblicken.—-

Züngere Städtegriindungen sind Eilsit, nunmehr Grenzstadt an der

Memel, früher »Cilse« genannt, und Lätzen, ehemals ,,Reuendors«,
seit 1612 Lötzen benannt. Cilsit ivird nunmehr in diesem Zahre
380 Zahre alt, List-en dagegen 320 Zahre. Die im fruchtbaren Ciesland
gelegene Stadt Labiau, im Zahre 1642 zur Stadt erhoben und mit
der Gründungsurkunde beliehen, schaut in diesem Zahre aus ein

290sähriges Bestehen zurück. Recht sonderbar ist die ehemalige Be-

zeichnung dieses Ortes. Labiau führte vor der Erhebung zur Stadt
deii Ranien »Lischke«. Die Stadtrechtsverleihung erhielt ferner im

Zlahred1722
die Salzburgerstadt Gumbinnen, die also 210 Zahre

at wir .

Ein Vertrag von 1430 — rechtsgiiltigl
Die Stadt Sagan (Schlesien) ist durch die Erfüllung eines Bier-

trages aus dem Zahre 1430 in eine finanzielle Rsotlage geraten. ön

Sagan sind während des Krieges die Glocken der Pfarrkirche ab-

genommen worden, um, dem damals üblichen Brauch folge-nd, zur
Herstellung von Kanonenrohren verwendet zu werden. Rusn hat die

Stadt im Zahre 1430 mit der katholischen Kirche einen Bertragabs
geschlossen, wonach die Stadt für das Geläute der Stadtpfarrkirche
aufzukommen habe. Aus Grund dieses 500 Zahre alten Bertrages
verlangte die Kirche von·" der Stadt die Anschaffung neuer Glocken.

Die Stadt weigerte sich, wurde verklagt und vom Gericht zu der Er-,
füllung des noch immer rechtsgültigeii Vertrages verurteilt. Da es-

der Stadt an Geld für neue Glocken fehlte, wurden ihr 13000 M.

liberweisungsstesuern gepfändet. Die solge dieser Pfändunsg war, daf;
Sagan eine Anleihe aufnehmen m-ufzte, um ihren Unterstsützungspflichten
den erwerbslosen Familien gegenüber, soweit wie bei der Lageder
verschuldeten Stadt möglich,nachzukommen.

Ein Gedenktag siir Kgritz..

»HmApril«fandin Gegenwart der städtischenBehörden und der

Bevolkerung in Kyrilz ain Ehreiimal auf dem Schützenplatz eine

KranzniedeLlegung statt zur Erinnerung an die K g ritz e r Ri ärty-
rer, die in der Morgen-Hunde des s. April 1807 von d en 8ran -

Tosen standrechtlich erschossen wurden. Der Bürgermeister
wies in seiner Ansprache auf die Willkürherrschaft der

hin, die damals den Kämmerer Karl Friedrich
Schutze und den Kaufmann Karl Friedrich Kersten verhaftet
hatten, weil sie angebliches ,,königlichesEsigentum«,das sisean die scan-
zosen hätten abliefern müssen,versteckt gehalten hatten. Dem Kauf-
mann Kersten wurde zur Last gelegt, dafz in seine-m Hause dem fran-
zosischen Agenten Hirsch von einem Schillschen Wachtmeister 1500 Ta-
ler geraubt wurden. Beide wurden von den sranzoisen verurteilt und

erschossenöm Zahre 1846 wurde den Märtyrern der Stadt auf dem

Schutzenplatze,an der Riordstelle, eine Gedenktasel geweiht. An der
jetzigen seier nahmen auch die Kyritzer Schulen geschlossenteil.

Der Liptauer.

»

»Essen Sie ovch fern Liptauer, stollein Anni?« — ,,ös mein Lieb-

lingskäse,Herr Kn-atter.« — »ös wa?« — ,,"Wenn ick öhn ssagel«—-

e,5rolleinAnni —l« — »Wat denn?« — »6ck jloobe — hähä — ick
Iloobe, swir wirden ibaihaupt knorke zusammenpassen, wat?l«
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Osthilfe und Simon
Gekiirzte Osihilfe.

Am O st h ilfeetat haben ganz erhebliche Kürzungen vorge-
nommen werden müssen. Für die Ostsiedlung stehen 30 Millionen

Reichsmark anstelle der im Rahmen der Umschuldungsaktion ursprüng-
lich vorgesehenen 50 Millionen RM. zur Verfügung. Für Bahn-
bauten ist ein Restbetrag von 500 000 ’RM. eingesetzt, wobei zu

berücksichtigen ist, dasz aus den verflossenen beiden Etatjahren noch
20 Millionen RM. zur Verfügung stehen. Die Mittel fiir die Sen-

kung der kommunalen Steuerlasten sind erheblich gekiirzt
worden unter Berücksichtigung der Tatsache, dasz das Steuerauf-
kommen durch die Wirtschaftskrise stark zurückgegangen ist und dem-

entsprechend auch die Mittel zur Steuersenkung zurückgehen. Für
stachtenerstattungen fiir Ostpreuszen und den Kreis

Sch l o ch a u ist eine gegen das Vorfahr um 25 v. H. gekiirzte Summe

angesetzt worden mit der Begründung, dasz der Verkehr um mindestens
20 v. H. zurückgegangensei und daher auch die Anforderungen an den

Fracljtscnkuiigsfonds entsprechend zuriickgsingen Das ist im wesent-
lichen das Bild, das sich bei den Veratungen in den Reichsratauss
schiissen am 23. Juni ergab.

Im Reichsratsplenum gab am 29. Juni Reichsiniienminister Frh.
v. Gaul folgen-de Erklärung abi ön Anbetracht der Finanzlage des

Reiches, jedoch niir unter Hintansetzung allergröfzter Bedenken, hat sich
die Reichsregierung genötigt gesehen, fiir das Rechnungsjahr 1932

, die in den Bestimmungen des Ost-hilfe-Gesetzes festgelegten Mindest-
beträge fiir verschiedene Osthilfemasznashnien herabzusetzen. Die

jetzigen Ausfälle gegenüber dem Osthilfe-Gesetz
sollen jedoch durch Rachbewilligung wieder aus-

geglichen werden, sobald die Finanzlagse des Reiches dies

gestattet. Damit werden der Bevölkerung des Ostens die durch das

Fünf-Jahres-Programm des Osthilfe-Gesetzes vorgesehenen Bewilli-

gungen im Endergebnis gesichert bleiben. Vor allem soll die Erleichte-
rung der--komm-unalen Lasten nach dem Stichtag vom Zi. März 1931
im bisherigen Umfang auch im Rechnungsjahr 1932 gewährleistet
werden. Gegesbenenfalls wird die gegenseitige Deckungs-
fähig k e it d e r Titel zur Aufrechterhaltung der Maßnahmen bei-

helfen und etwa auftretende Härten durch Ergänzung aus anderen

Teilen des Programms ivettmachen. Die Reichsregierung hält somit
die Zusagen des Osthilfe-Gesetzes aufrecht, sie musz jedoch die Aus-

führung der in Aussicht geiiomnienen Masznahmen nach Maszgabe dier

vorhandenen Mittel zum Eeil auf kiinftige Haushaltsjahre verteilen.

Der letzte Stapellauf der Elbinger Schichauwerft.
Mit dein Stapellauf eines Vaggers am 28. Mai erfolgt die

Stilleguiig der Elbinger Scl)ichauwerft. — Auf un-

bestimmte Zeit. Der SchichausSchiffbau musz nach Danzig ver-

legt werden, um dein dortigen Schiffbau Beschäftigung zu bieten.
Die Danziger Schichauwerft besteht seit dein Jahre 1890. Sie war fiir
den Groszschiffbau bestimmt, fiir den in Elbing die Wasserverhältiiisse
nicht günstig sind. Fiir Elbing blieb vor allen Dingen der umfang-
reiche Eorpedobootsbau und der Vau anderer Schiffe jeder
Art bis zu 4000 Tonnen und mehr. Rach dein Kriege fehlten die Auf-
trage. Man wird sich in Zukunft auf die Anfertigung von Entiviirfen
und Plänen und auf die Herstellung des Zubehörs der Schiffbauten
usw. beschränken.

"

.

Die Geschichte des Elbinger Schiffbaus beginnt
im Jahre 1642, vor 290 Jahrenl Ein holländischer Men-
nonit namens Heinrich Goversson regte die Gründung einer Schiff-—-
bauigesellschaft an, die aber schlechte Geschäfte gemacht haben mufz. Denn

schon nach einigen Jahren löst sie sich wie-der auf. Mehr als hundert
Jahre vergehen, ohne dasz ivir von einer Elbinger Schiffswerft hören.
Im Jahre 1738 liesz der Kaufmann Heinrich Döhring ein Schiisf er-

bauen: im Jahre 1757 erfolgte abermals ein Stapesllauf. Reger wurde
der Elbinger Schiffbau mit Ausgang des 18. Jahrhunderts. a l s

Elbing wieder preuszisch geworden war. Schiffbauten
entstanden seit 1793 wiederholt.

Seinen Aufschwung erlebte der Elbinger Schiffbau aber erst, als

Zier i n a n d Schich a u, der feine industrielle Laufbahn im Oktober
1837 in Elbing begonnen hatte, anfangs der fiinfzigier Jahre ein

Landstiikk am Elbingflufz erwarb und dort eine Schiffswerft errichtete.
185»4 erbaute er im Auftrage einer Elbinger Dampfschiffahrtsgesellss
ichOtt den ersten auf einer preufzischen Werft herge-

stellten eisernen Seedampfer. öm Jahre 1873 trat Earl
H. Ziese in Stellung bei Schichau. Er wurde später Schichaus
Schwiegersohn und war die treibende Kraft der Werft. Zum Welt-

ruhm verhalf Schichaii der Eorpedobootsbau, den Earl H.
Ziese anbahnte. 1877 lieferte Schichau das erste auf seiner Werft ent-

standene Corpedoboot an die russische Marine ab. 1878 folgten wei-
tere zehn Corpedoboote fiir Ruszland Deutschland hatte sich bisher zu-
kückcholtendgezeigt. 1884 ging Schichau aus einem Wettbewerb als

Sieger hervor mit der Folge einer deutschen Bestellung auf 22 Voote.
Weitere Vesteller waren Italien, Osterreich-Ungarn, Ruszland, Eiirkei,
Japan, Ehina. Rotwegen, Däneiiiark, Vrasilien, Argenti·nien,
Schweden, Veresinigte Staaten von Nordamerika usw. 1888 lieferte
Schirhau an Ruszland das seinerzeit schnellste Schiff der Welt, das

Hochseetorpedoboot »Adler«, mit 28,4 Knoten Geschwindigkeit 1897

schufen die fiir Ehiiia erbauten vier groben Eorpedojäger eine Welt-

hörhstleistungvon 36,7 Knoten, die 1911 von an die argentiniskhe
Marine geslieferten Corpedokreuzern mit 36,8 Knoten noch übertroffen
wurde. Die Welt horchte auf. Der Name Schichau war im Munde
aller-Fach-leute. Selbstverständlich wurde in jenen Jahrzehnten, in denen
der Forpedobootsbauso sehr die Elbinger Schichauwerft beschäftigte,
der ubrige Schiffbaunicht vern-achlässigt.·Im Gegenteil: jede Schiffbau-
aufgabe wursde·gelösst,welcher Art sie auch war — soweit nicht die
Wasserverhältnissein Elbing ein Halt geboten. Das ivurde die Ver-

anlassung zum Ausblick nach einem geeigneten Platz siir eine

Schichausche Grofzschiffswerft. So wurde im Jahre 1890

die DasnzigerSchiffswerft errichtet, die zahlreiche grosze Schiffbauten
sur Kriegs- und Hanidelsmarine,für-Cin- und Ausland durchgeführt hat.

Das Ende der Vorsighiitte.
« Die Hoffnungenauf öffentliche Hilfe fiir die Erhaltung der Vo r -

sitg h u t t e »in·Oberschlesienhaben sich nicht erfüllt, da sich das Reichs-
wirtschastsministeriumnicht in der Lage sieht, die erforderlichen Mittel

seitens ider offentlichen Hand aufzubringen. Das Reichswirtschaftsss
minilteriuiii hat in einer Antwort auf die Eingabe des Betriebsaus-

schisssesder Vorsighiitteabschlieszeiid zu der Frage Stellung genommen:
Die Reichsregierung habe sich zu ihrem Bedauern genötigt gesehen, auf

«

eine libernahnie der Hiitte der Vorsig-A.-G. durch die Oberhiitten-
Gesellschaftunter Zuhilfenahme von öffentlichen Mitteln zu verzichten.
Es habe sich dabei herausgestellt, dasz die iibernahme der Hiitte eines
Betriebes, der seit Jahren erhebliche Verluste bringt, derart hohe«
Opfer seitens der öffentlichenHand erfordert hätte, dasz das Eingreifen
der offentlichen Hand nicht verantwortet werden könnte. Die öffent-
liche Hand habe sich bereits bei der Sanieruiig der Oberhiitten-Gesell-
schaft»siirdie Interessen Oberschlesiens eingesetzt. Die Opfer, die hier-
bei seitens der Regierungen gebracht werden, lief-en sich verantworten,
weil keine baren Mittel zur Verfügung gestellt werden muszteii. Weiter-
hin habe sich die Reichsregierung unter der Voraussetzung einer Mit-

wirkung Preuszens entschlossen, d e n o b e r s ch l e s i s ch e n E r z -

be r g b a u zu stij rz e n. Hierbei könnte mit sehr viel geringeren
Mitteln, als sie bei der übernahme der Hütte der Vorsig-A.-G. durch
Oberhiitten erforderlich gewesen wären, eine absolut und verhältnis-·
mäszighöhere Zahl von Arbeitern beschäftigt werden. —- Mit dieser
Antwortdes Reichswirtschaftsministeriums entfällt die Möglichkeit fiir
die Wiederinbetriebnahnie der Vorsighiitte, da nach Lage der Dinge
die beantragte Sonderhilfe von Preuszen ohne die gleichzeitige Beteili-

gung des Reiches durchaus uiiwahrscheinlich ist.
·

«

Das Schicksalder Wenzeslausgriibe.
Auf Veranlassung des Reichswirtschaftsministeriums hatte General-

direktor von der Porten ein letztes Gutachten iiber die

Weiizeslausgriibe bei Reurode erstattet. Das Giitachten
kommt zu dem Ergebnis, dasz privatwirtschaftlich ein

Fortbetrieb der Grube nicht empfohlen werden könne,
da eine Verzinsung und Amortisation der Kapitalien nicht zu erwarten

sei. Zur Erschlieszung der Grube und zur Wiederaufnahme des Ve-

triebes wäre ein Kapital von rund Z Millionen RM. er-
fo r d e r l i ch. Ferner müszten in den nächsten Jahren weitere 2,3 Mil-

lionen RM. angelegt werden. Volksivirtschaftlich sei zu berücksichtigen,
dasz 9 Millionen Kubikmeter Kohle einschließlichder neu

aufzuschlieszenden 4. Sohle als anstehend erachtet werden können. die
bei einem Ersaiifen der Grube als verloren anzusehen sind. Die

Rotstandsarbeiten auf Kosten des Reiches sind am

Zi. Mai eingestellt worden; sie werden. trotzdem
voii der Velegschaft ohne Entgelt weiter aus-

geführt.

Die Oder als Schiffahrtsweg.
Die Unzuverlässigkeit der Oder als Schiffahrts-

weg geht aus einer Feststellung der· öndustrie- und Handelskaminer
Oppeln iiber die Anzahl der Tage hervor, an denen die Oder in den

letzten zehn Jahren mit einer Ladetiefe von 1,»50Meter befahren
werden konnte. Diese libersicht hat folgendes Bild: l922: 168 Cage,
l923: 222 Tage, 1924: 185 Tage, 1925: 223 Tage, l926: 301 Tage,
1927: 255 Tage, 1928: 143 Tage, l929: 120 Tage, ·19«)sO:188 Tage,
l931: 237 Tage. Die Oder ist also nur in einein einzigen Jahre in

diesem Jahrzehnt vollschiffig gewesen, im Jahre«1920,allenfalls noch
im Jahre 1927. Der Durchschnitt liegt vielmehr innerhalb von 200 bis
220 Tagen, ja, er sank in den Jahren 1928 und 1929 sogar auf die

Zeit von etwa vier Monaten. 631den übrigen acht lag die·Schiffahrt
auf der Oder in diesen beiden Jahren ganz oder zum groszten Eeile
brach. Erneut wird daher die Forderung erhoben, auszer beschleunigter
Fertigstellung des Ottmachauer Staubeckeiis, das bekannt-

lich im nächsten Jahre in Betrieb kommen soll, alsbald auch an den

Vaii weiterer Staubecken an der oberen Oder und

ihrer Zufliisse, nämlich bei Ratiborhammer mit etwa
25 Millionen Kubiknieter Zuschufzwasser, an der Klodnitz bei

Sersno mit etwa ZO Millionen Kubikmeter, an d er M alapane
bei Curawa mit rund 90 Millionen und an der-QBeistritz
bei Vorganie mit etwa 40 Millionen Kiibikmeter Zuschiifzwasser
heranzugehen, so dafz dann einschließlichOttmachau der Oder all-

jährlich rund 280 Millionen Kubikmeter Wasser laufend in wasser-
armen Zeit-en aus den Staubecken zugefiihrt werden konnten.
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Aus der Arbeit des Deutschen Ostbundes.
Wir bringen nachstehend einige weitere Angziigc aus dem Jahres-

bericht der- Tentjchen Oftbititdes. Siehe ,,Ostlnnd« dir-U Seite 287

nnd dir-ZU Seite 311.
—

Aus der vielseitigen sonstigen Tätigkeit des Deutschen 0stbundes,
die im Jahresbericht eingehend erörtert ist, seien nur noch einige
Zahlen angeführt, die den Umfang dieser Tätigkeit erkennen lassen:
»Die Beratungsslelle für Verdrängungsschäden hat im Berichtsjahr
wieder viele Hunderte von Fällen erledigt; sie hat 6411 Eingänge und
7529 Ausgänge zu verzeichnen; die Beratungsstelle hat außerdem
22410 Besucher empfangen. Die Rechtsschutzabteilung ist im Jahre 1931

aufgelöst worden; auf Grund der ihm erteilten Vollmacht führt Herr
Rechtsanwalt Dr. Polke die noch schwebenden Rachentschädigungs-,
chhlußentschädigungs- und Beihilfeverfahren usw. fort. Die Auf-
nJertnngsabteilung weist 5882 Eingänge, 8754 Ausgänge und 1647 Be-

suchet aus. Die Bersichierungsstelle bucht eine Gesamtversicherungs-
summe von rd. 1,4Millionen ult und die Sterbekasse meldet 1247 Ver-
sicherungen mit einem Gesamtbetrag von 374100 M; sie hat in

Jle Sterbefällen 47 ZOO Jt ausbezahlt. Die Vertriebsabteilung in

Dresden hat für die Verbreitung ostmärkischer Künstlerpojtkarten
"(Auflage 600 000), Ostbund-Versrhlußmarken und Heimatkalender er-

folgreich gesorgt.
Die Gemeinniitzige Siedlungsgesellschast Deutscher Ostbund hat isn

Erkenntnis der weiter abfinkenden Konjunktur in dem Ankauf neuer

Siediungsobjekte größte Zurückhaltung geübt. Hierdurch ist sie vor

sVerlusten in der Zwiscl)enwirtschaft, die infolge der fortgesetzt ge-

fallenen Vieh- und Getreidepreise unvermeidlich gewesen wären, be-

wahrt geblieben. Die Gesellschaft hat für den Kreis Soldin das

K1-e-isgut Dölzig im Wege des Vollmachtsvertrages im April 1931

zur Besiedlnng übernommen und die BesiedlungximSommer 1931

durchgeführt Aus dem Gute Dölzig in Größe von 919 ha sind ins-

gesaint 74 Reusiedlerstellen gebildet worden, die bereits im Oktober

s1931 restlos verkauft und von den Siedlern übernommen worden sind.
Reuangekauft wurde im Juni 1931 die Staatsdomäne Groß-Zastrow,
Kreis Grimmen,·in Größe von 588 lin, die an das von der Gesell-
sschast bereits im Jahre 1930 besiedelte Gut Klein-Zastrotv, Kreis

Greifswald, angrenzt. ön Groß-Zastrow werden insgesamt 55 Sie-d-

slcrstellen ansgewiesen, für die große Nachfrage besteht. Mit der

Errichtung der Siedlungsbauten ist im Frühjahr 1932 begonnen
worden. Hervorzuheben ist noch, daß von den Arbeitern des Gutes

21 Familien auf kleinbäuerlichen Stellen in Groß-Zastrow angessiedelt
werden sollen. Die Siedlungsgesellschaft hat in den

Jahren 1927—1931 insgesamt17124 Morgen be-

ssiedelt und 349 Siedlerstellen gebildet und restlos
verkauft. Die Siedlungstätigkeit der Gesellschaft ist von den

zuständigen Behörden mehrfach lobend anerkannt worden.

Die Gemeinnülzige Wohnungsgesellschaft Deutscher Ostbund G.m.

b.H. hat sich in Anbetracht der wirtschaftlichen Umstände und der

Schwierigkeit, hypothekarische Beleihungen zu erhalten, im Jahre 1931

in der Erstellung von Wohnungen Zurückhaltung auferlegt; es wurde

nur in T ilsit und Kü st rü n neu gebnut und dadurch 50 Wohnungen
erstellt. Rund eine halbe Million Hauszinssteuermittel wurden den

istaatlichen Stellen zurückgegeben. Wenn auch die Jahresbilanz der

Gesellschaft mit einem Liberschusz abschließt, so erschien es auch dem

Siedlungs- und Wohnungswesem
Fahrt-—und Frachtermaßigung für West-Ost-Siedler.
Zwischen der Deutschen Reichsbahn-Gesellschaft und der Reichsstelle

für Sie-dlerberatung ist folgende Vereinbarung getroffen worden: Die

Reichsbahn senkt für alle West-Ost-Siedler und deren

Angehörige ihre Fahrpreise um 25 v. H., sie gibt bei

gemeinschaftlichen Fahrten von mindestens 15 Erwachsenen (2 Kinder
von 4 bis 10 Jahren zählen als 1 Erwachsener) oder-bei Bezahlung
für 15 Erwachsene Ermäßigungen von ZZK v. H., und sie ver-

billigt die Frachten für Umzugsgut der Siedler unt

25 v. H., wenn folgende Bedingungen erfüllt sind: l. Die Siedler

müssen im westelbischen Deutschland, in Schleswig-Holstein oder in den

ostelbischen Teilen des Freistaates Sachsen oder der Provinzen Han-
nover und Sachsen ihren Wohnsitz haben. 2. Es muß sich um Fahrten
zwischen ihrem Wohnsitz und dem ostelbischen Deutschland handeln, die
über mindestens 100 Tarifkilvineter gehen. Z. Die Siedler müssen
Z. Klasse fahren. 4. Zweck der Reise muß die Besichtigung oder

,Auswal)l von Siedlerstellen, die Rückkehr von der Besichtigung nach
Hause oder der endgültige Umzug in die neue Heimat sein. 5. Das

Llntzugsgut der Siedler darf nichts anderes umfassen als Gegenstände,
fdie zur häuslichen Einrichtung oder zum persönlichen Bedarf des

ssiedlers und seiner Hausgenossen dienen, und Geräte, Maschinen,
zVorräte und Tiere, die zur Bewirtschaftung einer Bauern-

stelle gehören. 6. Der Antrag muß durch die Reichsstelle für Siedler-
,beratung, Berlin W.9, Leipziger Platz 17, oder eine ihrer Zweig-
kstelleneingereicht sein.

Der Ostbund hilft dirs
Willst Da ihm haltet-? Dann wird Mitglieder iijr ihn und Leser tiir

sein »Ostle«nu«·. Dadurch töruorst Du wirksam unsere gemeinsame sacho

Aufsichtsrat zweckmäßig,sämtliche verfügbaren Mittel für cRückstellun-
gen zu verwenden und in diesem Jahre keine Dividende auszuscl)ütten.

Die Baugenossenschaft vertriebener Ostdeutscher e.G.m.b.H. hat
im verflossenen Geschäftsjahre Bautätigkeit nicht ausgeübt, vielmehr ihr
Hauptaugenmerk darauf gerichtet, die Höhe der Mieten auf ein für
die Mitglieder tragbares Maß herabzudrücken Dies ist erfreulicher-
weise in recht großem Umfange bereits mit »Wirkung vom l. Januar
1931 dadurch gelungen, daß seitens der Landesversicherungsanstalt
Berlin auf Grund der Bemühungen des Vorstandes der Zinsfuß für
die Hypothekendarlehen ab 1. Januar 1931 um l v.H. gesenkt wurde
und die Genossenschaft außerdem von der Wohnungsfürsorgegesell-
schaft Berlin Mietsenkungszuschüssebewilligt erhieit Die Mitglieder
haben somit die Hälfte der Mietermäßigung, deren Durchführung
anderen Genossenschaften erst durch die Notverordnung vom 9. De-

zember 1931 möglich gewesen ist, bereits ein Jahr früher erhalten.
Die Aufbankredit für Grenz- und Auslanddeutfche G.m.b.H.

(Geschädigtenhilse des Deutschen 0stbundes), die vom Deutschen Ost-
bund unter Mitwirkung einiger Vertreter der Kolonial- und Aus-
landdeutschen Anfang 1931 gegründet wurde, hat, im gleichen Maß
wie früher die Geschädigtenhilfe des Deutschen Ostbundes, sich haupt-
sächlich der möglichstgünstigen Verwertung der Schuldbuchforderungen
durch Erstbesitzer gewidmet. Abgesehen von zahlreichen Ver-

käufen von Schuldbuchforderungen war es ihr möglich, Dar-

lehen in einem Gesamtbetrage von über 300 000 alt den Geschädsigten
zu verhältnismäßig günstigen Bedingungen zur Verfügung zu stellen.
Verschiedentlich war es auch möglich, vorzeitige Kredite auf Ent-

schädigungsansprüche zu geben, die im Laufe des Jahres zur Ab-

wicklung gelangten. Ungefähr 1200 Besuchern konnte die Gesell-s
schaft wertvolle Hinweise in bezug auf Kapitalanlage und Verwertung
grbensp In einigen Fällen hat sie trotz der schwierigen Geldverhält-
nisse Hypothekarkredite vermitteln können. Auch war sie in der Lage,
vielen Interessenten zweckmäßigeAuskünfte über das Aufwertungs-
verfahren bezüglich früherer deutscher Wertpapiere der abgetretenen
Gebiete zu geben.

«

Der Bund der Kommnnalbeamten, Ruhestandsbeamten und An-

gestellten aus den abgetretenen und besetzten Gebieten (Beamten-
abteilung des Deutschen 0stbundes) hat auch im ab-

gelaufenen Jahre eine oerdienstvolle umfassende Tätigkeit im Inter-

esse seiner Mitglieder ausgeübt nnd durch sachkundige Vorstellungen
bei den zuständigen Behörden auch weiterhin recht bedeutsame Er-

folge erzielt, wenn das auch — da sich die Zahl der Betreuungen
naturgemäß fortgesetzt verringert hat — nicht mehr in so großer An-

zahl der Fall sein konnte, wie in früheren Jahren. Dadurch, daß
eine große Anzahl wichtiger Anträge an die Zentralstellen immer

durch unsere Hand gegangen sind, waren wir in der Lage, in persön-
lichen Verhandlungen mit den in Betracht komm-enden Amtsstellen
bzw. ihren Sachbearbeitern die wertvolle Arbeit des uns angeschlossenen
Bundes erfolgreich zu unterstützen. Benachteiligungen bezüglich der

Eingrnppierung der Gsehaltsbemessung und sonstiger Art konnten so
vielfach doch noch behoben oder wenigstens gemildert werden. ön

diesem Sinne ist es uns auch gelungen, öfter einmalige Ausgleichss
beihilfen zu erwirken.

’

25 Millionen für Kleinfiedlung.
Die Reichsregierung hat sich entschlossen, die vorstädtische

Kleinsiedlung und Bereitstellung von Kleingärten
für. Erwerbslose fortzuführen. Ssie hat zu die-sent Zwecke dem

Reichskommissar für die vorstädtische Kleinsiedlung, Regierungspräsi-
denten Dr." Sassen, für das Rechnungsjahr 1932 einen weiteren

Betrag von 25 M i l l i o n en M ar k zur Verfügung gestellt. Gleich-
zeitig hat sie den cReichskommissar beauftragt, sein Amt noch bis zum
31.Juli 1932 weiterzuführen, um den mit den neuen Mitteln durch-
zuführenden Bauabschnitt zu organisieren. — Am Zl. Juli 1932 werden
die Geschäfte des Reichskommissars auf den Reichsarbeitsminifter
übergeleitet werden, da cRegierungspräsident Dr. Sassen gebeten hat,
ihn spätestens bis zudiesem Zeitpunkt von seinem Amt als Reichs-
kommissar zu entbinden, um sich wieder ganz seinen Geschäften »als
cZiegierungspräsident in Trier widmen zu können.

Entschädigungswefen
Knrsentwicklung der Reichsschuldbuchforderungen.

Die Hoffnung, die die Wirtschaftskreise auf die Lausanner
Konserenz bezüglich einer endgültigen Lösung sder Reparatsionsfrage
gesetzt haben, ist leider bisher nicht erfüllt worden. Diese Tatsache
sowie die schwierigen innerposlitischen Verhältnisse haben sich natur-

gemäß sehr ungiinstig auf den Kapital-— und Wertpapiermarkt aus-

gewirkt. Auch die Reichsschuldbuchforderungen sind hiervon nicht ver-

schont geblieben, so daß ein Kursrückgang von mehreren Prozenten
wiederum zu verzeichnen war. Es ist jedoch anzunehmen, daß, auch wenn

eine Vertagung der Laussanner Konsferenz erfolgen sollte, die inter-
nationale Wirtschaftsnot· in absehbarer Zeit zu einer endgültigen
Lösung der Reparationsfrage führen muß. Auch dsie Itberwindunig der

innerpolitischen Schwierigkeiten dürfte nur eine Frage der Zeit sein.
Wir glauben deshalb,- daß eine Kurserhöhung der Schuldbuch-
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forderuii-gen,wenn auch nicht in Kürze, so doch in einigen Monaten
eintreten wird. -

"

.

·

Am 28..Juni d.Z. hörten wir folgende unverbindliche Verkaufs-
lcurse:

"

I. Il. I. IL
1934 » 73 Z ,, WZ 1939 .. ca. 52ZZ cas. Mng
1935 » SZZZ »

bot-» 1940 .. » SLZZ » OWN-
1933 ca. ZSZZ ca. 85"» 1941. ..

» PMB
» ciswø

1333 " EIka » EIN-« « 49 Z « 49 Z

» J 2 »
»

» ls

1938 » 54 Z
,«,
52"» 1948 ..

» AKZ » »W»

Wiederaufbauzusschlägse:
1944—45 ca. 16Z. 1946—48 ca. 15ZZ. Hb.

Bundesnachrichten.
Briese dienstlichen Inhalts

bitten wir, um den während der Urlaubszeit sonst durch Nachseiidung
entstehenden Zeitverlust zu vermeiden, an die Geschäftsstelle des

Deutschen Ostbuiides und nicht an die einzelnen Herren der Geschäfts-
stelle privat zu richten.

"

Aus der Bundesarbeit

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Verein ehem. Ostmärker (Postbeamte): Dampferausflug

am Sonntag, 14.Au-gsust,nach sriedrichshagen, Prinzengarten, am

Müggelssee Abfahrt vormittags 9 Uhr von der Schillingsbrücke.
Preis für Hin- und Nückfahrt 1,10 »st. Tombola, Konzert, Tanz.
Gäste willkommen. Der Dampfer ,,Berolina« faszt 650 Personen.

Ortsgruppe Ascherslebent Monatsversammlung am 4.Zuli, 205 Uhr,
«

im Neuen Sihützenhause auf dzrBurg.

Landesverband»Berlin-Brandenburg
Die Ortsgrnppe Berlin Nord hielt am 20. Zuni im Krieger-

"vereinshaus, Ehausseestrasze 94,-ihre Monatsversammlung ab. Der

geschäftsführende Vorsitzende» Herr Lanzke, konnte »ne-ben einer

stattlichen Anzahl von Mitgliedern-auch Herrn Konrektor Vater,
den Vorsitzenden des Landesverbandes Berlin-Brandenburg, sowie
dessen Geschäftsführer, Herrn Böhmer, begrüszen Fünf Mit-

glieder der Ortsgruppe wurden mit anerkennenden Worten für ihre
langjijhrige Mitgliedschaft mit der Tresunadel des Deutschen Ostbundes
ausgezeichnet. .Aus der resirhhaltigen Tagesordnung verdienen beson-
ders die Ausführungen des« Herrn Vater über Auswirkungen des

Panslawisnius sowie ein Lichtbildervortrag von srau Lanzke über

die Kurisrhe Nehrung hervorgehoben zu werden. Daneben erfolgte
eine Neihe geschäftlicher Mitteilungen und ein kurzer-Bericht über

Ausblirke in Entschädigungsfragen seitens des- Vorsitzenden Die Be-

kanntgabe des Ergebnisses der diesjährigen Kinderversrhirkung, das in

der Hauptsache der unermüdlichen Tätigkeit der Vorsitzenden des

Zrauendienstes im Landesverband Berlin-Brandenburg, srau Lanzke,
zu danken ist, löste lebhafte Freude aus. Nach Schlusz des geschäft-
lichen Teils blieben die Mitglieder noch einige Zeit bei musikalischer
Unterhaltung beisammen.

Die Ortsgruppe Lautawerk und Umgegend hatte in der am

12. Zuni d. Z. abgehaltenen Vsorstandssitzung u. a. beschlossen, am

t9. Zuni 1032 in Gemeinschaft mit der Ortsgruppe Hoyerswerda eine

Wanderversammlung in Bernsdorfs 0.-L. zu ver-

-anstalten. Diese hat nunmehr in der gewünschtenWeise unter zahl-
reicher Beteiligung von Mitgliedern und Gästen und vom Wetter be-

günstsigt stattgefunden. Nach gemeinschaftlicher Kaffeetafel erfolgte
eine Besichtigung des Ortes und seiner Anlagen. Danach vergingen
noch einige fröhliche Stunden im ,,Deutschen Haus«, bis gegen
Abend der Aufbruch zur Heimfahrt erfolgte. — Die 0rtsgriiippen-

'

vsorstände sind übereingekommen, die nächste Zusammenkuiift am

10. Zuli 1932 erfolgen zu lassen, und zwar in der Nähe von Hogers-
werda. Als Treffpunkt ist das Lokal »B-ergschänke« im Steinbruch
Schivarzkvllen (Bahiistation Srhwarzkollen—Lautawerk) bestimmt
worden. Dieser Beschlus- fand allgemein freudige Zustimmung.

Landesverband Ostmark.
Ortsgruppe Tottbus. ön der am 8.Zuni abgehaltenen Monats-

VVTICUIMIUNSgedachte der 1.Vorsitzende, Srhulrat Stiiber, nach
kurzen Begrüssungswortenunserer deutschen Volksgenossen jenseits der

Grenze. Seine Ausführungen waren eine ernste Mahnung, uns auf
unser Deutschtuni zu besinnen, damit deutsrhes Recht, wie unsere deut-

schen Volksgenossen uns das« im Memellande gezeigt haben, auch in

unserm deutschen Vaterlande wieder zur Geltung komme. Die über die

Vundestagung gemachten Ausführungen ergaben, dasz auf die ein-

gehende Bearbeitung der Kiilturaufgaben sowie die Stärkruiig unserer
Zungsrharen für unsere Arbeit in immer stärkerem Mafze hingearbeitet
iverden miisz. Anschlieszend trat die Zungschar mit einigen musi-
kalischen Vorträgen an die Offentlichkeit. liber das grosze Treffen der

ostniärkischen Zungscharen zu Pfingsten in Gernrode berichtete das

Zungscharmitglied Wuttig, das in fesselnder Weise iiber die Ein-

drücke und die Bedeutung der Tagung sprach. Der lebhafte Beifall,
der dem Vortragenden zuteil wurde, liesz erkennen, dan die Zungschar
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unt-er der Leitung von Landsmann Gierke Ausfbauarbeit im Sinne
des ostniarkischen Gedankens leistet. —(5m Monat Zuli unternimmt die
Zungschar eine Grenzlandfahrt, die die Teilnehmer 350 Kilo-
meter weit in das Grenzgebiet hineinführt. Durch eingeschobene Zusi-
wanderungensoll auch den deutschen Brüdern und Schwestern in den

entlegenstenGrenzdörfern gezeigt werden, dasz wir Ostdeutsrhen bereit

find, sie im Kampf um ihr Dasein und die Erhaltung auch des kleinsten
Sturkchens deutscher Erde zu unterstützen. Die zahlreich eingehenden
Anmeldungenzur Teilnahme an dieser Grenzlandfahrt lassen erkennen,
dasz deutsche Zugend, im ostinärkischeiiGeiste erzogen, bereit ist, mitein-
zutreten in den Kampf für die Wiedergutmachung des Unrechts, dass
man dem deutschen Osten durch den Bersailler Vertrag zugefügt hat.

tDie Qrtsgruppe Drossen veranstaltete am 25. Mai im Nahmen des
Heimatdsienstes Drossen einen 0 st p r e u sze n a b en d. Das Programm
wurde von der staatlichen Aufbausrhule Drossen gestellt.
Dir..Kn·emeger zeigte in seiner Vegrüszungsansprarhe, dan Ost-
presuszen»in·seiner heutigen sorm ein Numpfgesbiet sei, dem jede
Lebensmoglichkeit genommen wurde, da die natürliche Verbindung mit
dem Weirhsselgesbiet nicht mehr besstehe.. Auch die Polen hätten dies

erkannt. Sie wollten diese srage aber so lösen, dasz sie Ostpreuszeii,
Danzig iind das ganze Gebiet rechts der Osder besetzen wollten. Das

Deutschlandlied schlosj d-ie-Ansprache ab. Der Oberprimaner Sch m i dt

gab in einem längeren Vortrag eingehende Ausführungen über die

Schirksalsverbundenhesit auf wirtschaftlichem Gebiete. Ostpreuszen in
Not — Ostmark in Not — Deutschland in Not. Verzweifeln und«

-sagen: »Wir sind auch am Ende, wsir können euch nicht helfenl« be-
deutet uns selbst aufgeben und mit uns die Ostmark und Deutschland.
Der Unterprimaner No gge schlosz einen Bericht über seine Erlebnisse
auf der V.D.A.——Tagun-gin Elbing an. öm Mittelpunkt seiner
Ausführungen stand das Bekenntnis der V.D.A.-Zusgenid, die aus

allen Teilen Deutschlands herbeigeeilt war, zum Desutschtu-m, zum Ost-
land. Dann berichtete eine Gruppe Aufbausrhsüslerüber ihre sashrt
nach 0stpreufzen, die sie im letzten Sommer unternommen hatte. Wir

sahen an Hand eines Lichtbildervortrages die gewsaltige Steilküste
Samlands,«dsie Vogel-warte von Nossitten und die Bernsteinfischser bei
der Arbeit. Ein zweiter Lichtbildervortrag führte quer durch das
Biiinenland und liesz Land und Leute, ostpreuszische Lainsdschaft unsd oft-.-
preuszisrhe Wesensart erstehen. srl. Stusdienassessorin Duffing gab·
durch den feinen Vortrag ostpreufzisrher Lieder in ostpreufzischem
Platt und einiger Gedichte von Agnes Miegel dem Abend noch eine

besondere Note. Das reichhaltige Programm befriesdigte allgemein.
Landesverband Grenzmark.

Ortsgruppe Schneidemiihl. Die diesjährige Zahreshauptversamins
liing fand am 11.April im Vereinslokal ,,Neirhsad-ler«bei Lands-
mann Eroasld Schmidt "statt. Die Vorstandswahl hatte folgendes
Ergebnis: 1.V-orsitzender: Kaufmann As Triebwasser; 2.Vor-

sitzender: Llhrmachermeister Hörnke; 1. Schrisftführer: Stadtsekretär
A. Westphal; 1.Kassierer: Krankenpfsleger W. Schü tz; Beisitzer:
Nechtsanivalt Partikel, Lehrer i.N. Kroll Am 23.April 1932 .

veranstalteten wir einen ,,Deutschen Abend«. Aius dem Programm,
das von der Zungsrhar bestritten wurde, sind hervorzuheben: Das

Grenzlansddrama ,,Heimatscholle« von Friedrich Schare, verschiedene
Volkstänze und das lebende Bild ,,sriedrirh der Grosze«. Zum
1. Neichsiugendtreffen in Gernrode zu Pfingsten waren von der Zung-
schar folgende Mitglieder entsandt: Zohann Bertram, örene Thiele,
Ewald Nie-we und Heslmut Westphal An der Bunsdesversammlung in

Berlin am 27.l28. Mai d.Z. nahm unser Vorsitzen-der, Landsmann

Triebivasser, teil· ön der Monatsversammlung am 16.Zuni wurde
eingehend üiber die gefaszten Beschlüsse Bericht erstattet. Zur Förde-
rung der Geselligskeit veranstalteten wir am Sonntag, den 12. Zum,
einen Ausflug nach dem landschaftlirh schön gelegenen Eichbergss
Gönne. Dort trafen wir nachmittags mit den Mitgliedern der Zung-
schar zusammen, die schon seit den frühen Morgensstunden auf der

Wanderung waren. Nach schön verlebten Stunden traten wir ge-

nieinssam beim Sonnenuntergang den Heimweg an.

Landesverband Westfalen und Nhetnland.
Der Landesverband Westfalen hat mitgeteilt, dafz er durch Beschlus-

voni 9. Zuni seinen Namen in Landesvserband Westfalen und Rhein-
land unigeändert hat. »

.
.

Die Ortsgrnppe 0berhausen-sterkrade hatte die Mitglieder zu

einer Versammlung am 5.-Zuni nach dem Lokal Topp eingeladen, zu

der auch der Landesgesrl)ästsfiihrer, Landsmann Breitenbach aus

Böanne-Eickel, ersrhienen war. Der 0rtsgruppen«vorsitzende,Lands-
mann Großin0nn, begrüszte ganz besonders die alten Mitglieder
aus Sterkrade und den Landesgeschäftsführer. srau Margot
Radtke, die an der Srhulungstagung für Zugendführer des

Westfalen vom 19. bis 22.Mai d.Z. in der Zugendherberge Glortal-
sperre im Sanerland teilgenommen hatte, erstattete eingehenden Bericht
über den glänzenden Verlauf dieser Tagung, wobei sie ganz besonders
die Aiitarbeit der Herren Dr. Lüdtlke und Dr. Thiele wurdigte.
Nachdem aurh der geschäftlicheTeil Erledigung gefunden hatte, hielt
Landsmann Breitenbach einen Vortrag über Siedlung. Nedner

hatte ails Vertreter des Landesverbandes am 28.April an einer Tagung
des Niihrsietdslungsverbandes teilgenommen. Er erläuterte eingehenddie

allgemeine bäiierliche Siedlung, die Siedlung vom Hofe aus, die Ost-
Niicksiedlung, die Stadtrandsiedlung sowie die Artamanenbewegung
und sonstige Siedlungsarten, die durch den freiwilligen Arbeitsdienst
und die Laiidnehmerbewegung bzw. auf Grund des Arbeitsbesrhaffungs—-

Programms der Neichsregieruiig gefördert werden soll. Der sehr,
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interessante Vortrag fand reichenBeifall. Anschließend faßte die Ver-

sammlung den einstimmigen Beschluß, unter Leitung von Frau Margot
Radtke eine Juiigsrhar zu gründen, zu der sich bereits eine

größere Anzahl von Jungmädchen und Jungens bekannt habe. cZTach
Schluß dieser Versammlung erteilte der Landesgeschäftsführer Breiten-

bach über verschiedene wirtschaftliche Fragen erschöpfende Auskunft.
Die Ortsgruppe Osterfeld hielt am S. Juni im Vereinslokal Rinness

land ihre Monatsversaminlung ab, die recht gut besucht war. Der

0rtsgruppen-Vorsitzende, Landsmann VJeigt. machte bekannt, daß
die Leitung des Laiidesverbandes die zweite Ortsgruppe in Osterfeld
—- Heimattreue Ostmärker —- aufgelöst habe, da diese Gruppe nicht
mehr lebensfähig war. Den noch wenigen Landsleuten wurde emp-

fohlen, sich der alten und einzigen Ortsgruppe in Osterfeld anzuschließen.
Allseitig wurde begrüßt, daß auch in Osterfeld endlich ordnungsmäßige
Zustände geschaffen seien und nur e i n e Ortsgruppe bestehen dars. In-

folge eines Irrtums erschien der Landesgeschäftsführer, Landsmann

Breitenbarh aus Waiiiie-—Eirkel,zu dieser Versammlung erst, als der

Vorsitzende die Versammlung geschlossen hatte. Trotzdem konnten aber

noch mit dein Vorsitzenden und einer größeren Anzahl von Mitgliedern
Anfragen geklärt und erörtert werden. Die nächste Versammlung
findet am Z. Juli statt, zu der der Landesgeschäftsführer Breitenbach
sein Erscheinen bestimmt zugesagt hat.

Landesverband Rheinland-Vöestfalen.
Ortsgruppe Essen. Die Juniversammlung, welche im ,,Mönkhshof«

stattfand, beschäftigte sirh neben 0rtsgruppensAngelegenheiten in erster
Linie mit der Frage der Beschaffung von Eigenheimen für die ver-

triebenen 0stmärker. Der Vorsitzende, Herr W.Kaschik, führte
aus, daß die Errichtung der Eigeiiheime unter Betreuung der Ge-

meinnützigen Siedlungsgenossenschaft ,,Wiederaufbau«, welche eine

Gründung des Landesverbandes für cRheinland und Westfalen ist, er-
folgen soll. Die Eigenheinie sollten in verschiedenen Stadtteilen in

Gruppen von vier bis acht Häusern gebaut und dicht an die Arbeits-

stellen der Eigenheimer gerückt werden. Die vorgelegten Bau- und

Finanzierungspläne fanden den Beifall der Versammlung; es meldeten

sich eine Anzahl Bewerber. — Inzwischen ist es auch geglürkt, den

Frauendienst der ostmärkischenFrauen neu zu organisieren; es

wurden in den geschäftsführenden Vorstand gewählt: Frau Eharlotte
Günther als 1.Vorsitzende; Frau Wanda Büßer als Schrift-
führerin; Frau Martha Pithöfe r als Schatzmeisterin. Die Frauen-
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gruppe wird auf einer außerordentlichen Generalversammlung, welche
in Kürze stattfinden soll, ihr Arbeitsprogramm bekanntgeben.

Die Ortsgrnppe Oberhausen hatte ihre Mitglieder am 22. Mai
im Vereinslokal Süsselberk zu einer Familienfeier und Mütterehrung
eingeladen. Der Börsitzende, Herr Demske, konnte in seiner An-

sprache den Landesverbandsgeschäftsführer,Herrn Kaschik, und
den Führer der heimattreuen Verbände von Oberhausem Herrn Lehrer
Rawrot, begrüßen. Herr Kaschik erklärte die Bedeutung des
Muttertages und Herr Rawrot gab ein Bild von den Klagen und
Röten der ostmärkissrhenMütter im abgetrennten Heimatl-and. Die

Vorsitzende der Frauengruppe, Frau Bereit, überreichte sieben
alten Mütterchen, welche das 70. Lebensjahr bereits überschritten
haben, eine Blumenspende. Die von den Kindern vor-getragenen Ge-

dichte zur Mutterehrsung und die Mitwirkung der Jungschar durch
Vorführungen aii Gesang und Reigen stimmten das Fest zu einer großen
ostdeutschen Fainilienfeier. Die erst im Bormonat gegründete F ra u e n -

gruppe konnte bereits einen Bestand von 50 Mitgliedern auf-
weisen. Die Frauengruppe und Jungschar veranstalteten einen ge-
nieiiisamen Ausflug, bei welchem unter Führung von Frl. Bereit
eine Kindergruppe gegründet wurde. Eiii hierfür gestifteter
Wimpel ivurde bei dieser Angelegenheit vom Vorsitzenden, Herrn
Demske, geweiht und der Kinderschar übergeben.

Die Ortsgruppe Oberhansen hielt am 12.Juni im Vereinslokal
Siisselberk, Falrkenssteinstraße, die Monatsversammlung ab, welche
außerordentlich stark besucht war. Der Vorsitzende, Herr Demsk e,
konnte zu dieser Versammlung die Geschäftsführer des Lan-des-
verbandes Rheinland und Westfalen, die Herrn Kaschik und

Kufeld, begrüßen. Alsdann gab Landsmann Demske einen uni-

fangreichen Bericht über die Arbeitstagung des Landesoerbandes,
ivelche am 5. Juni in Dortmund stattfand, und die darauf folgende
großen 0sstkuii-dgebu-ng,veranstaltet durch unsere Ortsgruppe in Dort-

inunsd, welch-e in der gesamten Presse Dortmunsds Anerkennung erntete.
Landsmann Kaschik behandelte die in der Bunsdessitzung Berlin ge-
faßten Entschließungen gegen die polnischen Aa-ubgelüste,zur Korridorss
und Memelfrage, ferner zur Entschädigungs- und 0stsiedlungsfrasge.
Ansschließensdgab der 2.Vorsitzenide, Landsmann Steppke, einen

sehr ausführlichen Bericht über die bisher geleistete Aufbauarbeit
des Deutschen 0stbundes. Anmeldungen fiir »die Ostriiiksiedlung
nimmt der Vorsitzende, Herr Paul Demske, Oberhau;sen, Steinstr.37,
entgegen.

»l—»—lMitteilungen aus der oitdeutschen Heimat.
Personliches.

Dr. Walter Pohl f. ,

Am 18. Juni dieses Jahres ist plötzlich und unerwartet der

Ebefarzt des städtischenKrankenhauses Deutsch-Krone, Dr. VI alte r

,Pohl, zwei Tage vor Vollendung seines 48. Lebensjahres,
tiiitten aus einem schaffensfrohen, an Erfolgen reichen Leben heraus
einem Herzschlag erlegen. Dieser plötzlicheTod des ausgezeichneten
Arztes hat in der ganzen Stadt tiefste Trauer und Teilnahme aus-

gelöst. Als geborener Ostmärker (er war am 20. Juni 1884 in

Bromberg als Sohn eines Kaufmanns geboren) galt seine ganze
Liebe der ostmärkischen Heimat. Rath dem Krieg, an dem er als

Kriegsfreiwsilliger im 2. Jägerbataillon (Kulm,-«"Vzpr.)mit Aus-

zeichnung teilnahni und zum Sanitätsoffizier befördert wurde, ging
ser als Tihefarzt an das Johanniterkrankenhaus in Dirscha u. Rach
Abtretung des Korridors heimatlos geworden, kam er im Jahre 1920

nach D t. K r o n e, wo er sich als Facharzt für Ehirurgie und ngäkos
logie niederließ und die Leitung der rhirurgischen Abteilung des

städtischen Krankenhauses übernahm. ön dieser Eigenschaft hat er

den Ruf des Dt. Kroner Krankenhausses weit über die Grenzen der

Stadt, ja der Provinz hin-ausgetragen. Als er iin Jahre 1925 durch
das Vertrauen seiner Mitbürger in den Magistrat berufen wurde,
galt auch hier seine ganze Arbeit der Verbesserung des Krankenhasuses
und der sozialen Fürsorge. Seit dem Herbst v. J. hatte er die Thes-
arztstelle des Krankenhauses inne.

Rechtsanwalt nnd cNotar Dobberstein »s.
ön Fraustadt starb cRechtsanwalt und Rotar Hans Dobbers

stein an den Folgen einer Operation, der er sich in Breslau unter-

zogen hatte. Der Verblichene ist am 17. Mai 1873 geboren. 1902 ließ
er sich als Rechtsanwalt in Br o m b e r g nieder und 1904 als Rechts-
anwalt und Notar in Ezarnikau (Prov.Posen). Den cZizeltkrieg
machte er als Hauptmann der Landwehr mit. Da sein Vleiben in Ezar-
nikau nach dessen libergang an Polen nicht mehr möglich war, ließ er

sich im Juni 1920 in F r a u stadt als Rechtsanwalt und Rotar nieder.

Auch im öffentlichen Leben. so u.a. als Mitglied des Kreistages als

Stadtverordneter, Vorsitzender des Deutschen Offizierbundes und Vor-

sitzender des Elternbeirats des Fraustädter Ggmnasiums sowie im

Deutschen Ostbund und der Deutschnationalen Volkspartei war

er in dankenswerter Weise mit Erfolg tätig.
iie

Ehcung: Gelegentlich des 60jähriigen Stiftungsfestes des Göttinger
Kriegervereins wurde dem Konrektor si.R. Gottfried Deutsch in

Göttingen, Reinhä·usser-Land-Straße bl, früher in Raioitsch, seitens
des Preußischen Landeskriegerverbandes das Ehrenkreuz I.Klasse,
eine seltene Auszeichnung für besondere Verdienste um das Krieger-
bereinsweseiu nebst Urkunde überreicht,

Vermählt: Landwirt Hermann Steffan in Deutschrode, Kreis

Schlawe (Pommern), früher in Koszuszkowa wola, Kreis Strelno

(Posen), und Frieda, geb. Jahns, in Deutschrode, Kreis Schlaive
(Pommern), früher in Gag, Kreis Strean (Posen).

Silberne Hochzeit: Tischlermeister Emil Hinz und Frau Eveline,
geb. Herusth, in Aeudamni (Reumark), früher in Schloß Go-l-au,Kreis
Briesen si. Westpr., am 28. S.

Goldene Hochzeit: Rechniusngsrat iWilhelm Grzebyta nebst
Gattin, Kassel, Wilhelmshöher Allee 29, früher Posen, am is. 7. (G.
befindet sich zurzeit bei seine-m Schwiegersohn, Amtmann Otto Sommer-

fel-d, Kassel, AugustesViktoriasStraße 44).

Besahrte 0stniiirker: Wilhelm Stiller in Berlin, Stralauet
Platz S, früher in Krotoschim am i. 7. 74 J.; Frau Frieda Fried-
länder, geb. Jakob, Berlin-Charlottenburg Königsweg 57, früher
Rogowo, Bez. Bromsberg, am 6.7. 70 J.; Frau Ausguste Jakob,
geb. Liebermanii, Berlin RO, Lietzmannstr. 20 (jü.dischesAltersheiin),
früiher Gnesen. Bez» Posen, am 6.7. 77 J.; Lehrer i.R. Julius
Balde, Kassel-Rothenditmold, Viellmarschestr. 49, früher Wronke,
am 22.6. 87 J.; Psostassistent i. R. cRobert J o ksch, Berlin RVZLI,
Bredowstr.15, früher Pleschen, Fraustadt und Possen, asm 11. 7. 70 J.;
Wolf Bukofzer in Kölpin, Kreis Flatow, früher Bromberg, am

6.7. 78 J.; Hausbesitzer Ludwig Matten, Reudamm (Reu-mark),
Küstriner Str. Zi, am 16.6. 70 J., früher in Ragasem Jiistizobers
sekretär vi. R., Rechnungsrat Theodor Buchholz, Magde-burg,
Herrenkrugstr. 201, früher Graudenz, am 20.7. 75 J. (den Tag ge-
denkt B. in Bad Oldesloe bei seiner Tochter Helene, umgeben von

seinen zehn Kindern bzw. Srhwiegerkindern und Geschswisternals
Familientag nach zwölf Jahren zu verle-ben; sein Sohn Willy, seit
1921 bei der deutschen Botschaft in Moskau bzw. bei dem deutschen
Konsulat in Odessa rüstet mit Ehefrau zur Reise nach Deutschland;
V. ist Mitbegründer der Ortsgruppe Magdeburg); Oberpostrat öoachim
Borngräber in Breslau I, Garvestr.—10, am 24. S. 60»J. (B.
ist den Lesern sdes »0«stlan-d«und des Ostdeutschen Heimatkalenders
als geschätzterMitarbeiter bekannt).

"

«

Gestochen: Wilhelm Tyart in Dragasch bei Graudenz am 21.6.,
64 J· (T.«war der Alteste der Mennonitengemeinde («21"lontaugruppe);v
Rektor Elemens Müller, der bisherige Vorsitzende der Orts-

«gruppe Düsseldorf, am 20. 6., 63 J. (Ende April verzog er nach Berlin-

"Tempelhof, Friedrich-Wilhelm-Str. 42; obwohl Westfale von Geburt,
hat er doch den größten Teil seiner Dienstzeit in Posen, in den ersten
Jahren als Lehrer in verschiedenen Dörfern des Posener Bezirks und

dann lange Jahre als Rektor in der Provinzialihauptstadt gewirkt; von
1928 ab war er Vorsitzender der Düsseldorfer 0rtsgruppe, der »er
durch zahlreiche Vorträge und durch aufopfernde Betreuung der Mitt-

glieder ganz hervorragende Dienste geleistet bat.)
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Aus der uns verbliebenen Ottmarlm
Grenzmark Polen- Weftpreuizem mittlere Ojtmark und

Pommern.
statem. An der deutsch-polnisschen Grenze bei Grunau, Kreis

slatow, wurde unlängst von den Polen an einer asls Ausflugsziel be-
kannten landschaftlich schönen Stelle ein Schlagbaium errichtet« Vor

kurzem konnte man an diesem Schlagbauni einein Zettel mit der Auf-
schrift »Dieses Land ivird iivch einmal deutsch wer-deii!« bemerken.
Offenbar gab dieser Zettel den Polen Veranlassung dazu, an dem

Grenzsrhlagbauin einen Posten hinzu-stellen. Als der polnische Posten
nun eines Tages Spaziergänger auf deutscher Seite bemerkte, machte
er sein Gewehr schsufzbereit und rief: »Halt, Landes-grenziel« Dieser
Vorfall wurde von einem abseitssteshenden deutschen Zollassistenten be-

vbachtet, der zuni Schutz de·r Deutschen sogleich einschritt und den

polnischen Posten anrief: »Halt, Grenzbeamterl« Der polnsische
Posten entschuldigte sich sodann und schsulterte sein Gewehr-, ohne es

zu sichern. Als man dann zwei polnische suhrwerke in der cNähe der

Grenze bemerkte, lief der Posten diesen entgegen. Er hatte dabei
offenbar vergessen, sein Koppelzeug in Ordnung zu bringen. Das

Seitengeiwehr hing an dem tosen Leibriemen an der rechten Seite, wo

das Gewehr geschultert war. Beim Laufen kam der Abzugsbiigel des

Gewsehres dem Säbelgrsiff zu nahe, so dafz sich plötzlichein Schufz ent-

lud, durch den aber niemand verletzt wurde.

stiedeberg (Reiimark). Bei Lichtenow wurden zivei Polen auf-
gegriffen, von denen der eine als ein Deserteur festgestellt wurd. Da

sir keine Papiere bei sich hatten, wurden sie zunächstin Haft behalten.

Landsberg (BJarthe). Lin vergangener Woche kam es in Landsberg
(VZarthe) zu blutigen politischen Zusammenstöszen,bei denen zwei Kom-

niunisten niedergeschossen wurden· Ein Kommunist wurde bei einem

liberfall auf den Privatförster eines Dominiums in der Rähe von

Landsberg am Laiidsberger Galgenberg durch Schüsse in Kopf und

Brust schwer verletzt.
Meseritz. In der Zwangsversteigerunsg vor dem Anitsgericht in

Meseritz ging das 1100 Morgen grofze Gut MarieUhOf für 56 000 sit

an den Tiefbauusnternehmer Schutz in Politzig über. Der Vorbesitzer
hatte das Gut im Jahre 1912 für den Preis von 230 OOOJt erworben.
Während aslso in der Vorkriegszeit der Morgen mit rund 200 est

bezahlt worden ist, brachte er jetzt rund 60 »ti.
«

Schneidemähl. Den Bemühungen der Landeskrsiminalpolizeistelleist
es jetzt gelungen, den Täter zu ermitteln und zuini Geständnis zu

bringen, der am 27. Oktober 1931 den Besitzer Moske auf der Ehaussee
Schön«lanske—Rieskos-kenüberfallen und durch einen Schufz schwer ver-
letzt h-atte. Schon seinerzeit stellte die Kriminalpolizei fest, dafz es sich
nur um einen Polen handeln könne, der früh-er in der Gegen-d»von
Rieskosken gearbeitet hatte. Nach langen Bemühungen konnte dieser
nunmehr festgestellt und vernommen werden. Er gab nach langereni
Leugnen zu, den Rausbüberfall auf Moske sowie neun Diebstahleund

Einbriiche verübt zu haben. Der Täter wird sichvor einem polnischen
Gericht zu verantworten haben, und es ist damit zu rechnen, dasz die

Tat voll gesiihnt wird.

Aus der uns geraubten Gttmark.
Aus Posen.

Bromberg. ön der cNähe von Hopfengarteii mufzte ein«Mili«t.är·-
flugzeug nvtlanden. Es stürzte aus geringer Höhe ab und ging «vollig
in Trümmer. Von den Snsassen wurde ein sciegerunteroffizierin ein

Tvrfloch geschleudert, wobei er unverletzt blieb. Ein sliegermasoi·, der

als Pilot mitgeflogen war, erlitt sehr schwere Verletzungen.

Polen. Das ,,Posener Tageblatt« ist am 22. Juni aber-
iiials beschlagnahmt worden, und zwar mit der Begründung, dafz im

ömpressum ein Redakteur verantwortlich zeichne, der verhaftet ist und

also gar keine Verantwortung tragen könne« Die ·Verhaftung.des
verantwortlichen Redakteurs Jursch durch die polnischePolizei ist
jedoch erst kurz vorRedaktionsschlufz erfolgt, sv dafz eine Änderung
des Namens im ömpressum nicht mehr möglich war. Die ganze Be-

schlagncihme ist eine neue Schikane in der- Kette der Terrormafznahmen
gegen das deutsche Blatt, das mit allen Mitteln wirtschaftlich zugrunde-
gerichtet werden soll.

Aus Westpreuszein
Gra-iidenz. Das Deutschtum in den geraubten Gebieten hatte am

25. 6. durch die Einweihung der neuen Goetheschule
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in Graudenz einen groszen Tag. Diese Schule ist ein neues

Wahrzeichen deuts.her Kultur im Weichselland Der prachtvolle Reu-
bau ist vviii Zentralverein für deutsches Schulwesen in Polen mit
einem Kostenaufwand von drei Millionen Zloty erbaut worden. Die
Einweihung fand unter gewaltiger Anteilnahme der Deutschen aus

allen Gegenden Polens und der Zreien Stadt Danzig statt. öm

Mittelpunkt der sesierlsichkeiten standen Ansprachen des General-
superintesndenten D. Blau in Posen, des Domherrn Fuhrmann,
des Direktors Hilgendorf-Graudeiiz, des Burhhändlers
Kriedte-Graudenz, des Studienrats Heidelck-Bsroniberg iind
eines Vertreters der polnischen Schuloerwaltuiig Die Polen hatten
ihrem Unmut iiber die Eröffnung der deutschen Schule in der Nacht
vor dem sestakt dadurch Luft gemacht, dasz sie viele Deutsche be-
lästigten, verschiedene Häuser vvii Deutschen in Grau-denz beschädigten
und besschmierten und Wohn- und Ladenfenster einschlagen. Diese
Vorgänge vermochten jedoch die Stimmung der deutschen Bevölkerung
nicht zu beeinträchtigen. Der von Baiirat Krüger-Danzig er-

bauteii Schule ist öffentliches Recht verliehen worden. Durch Stif-
tungen zahreicher deutscher Künstler hat die Schule übrigens eine
aufzerordentlich interessante Gemäldegsalerie erhalten. Unter den
Stiftern befinden sich prominente deutsche Künstler, wie z. B. Prof.
Pfuhle-Daiizig, Prof. Hellingratthaiino-ver, Prof. sesininger-Dessau,
Prof. Meserk-Weimar, Prof. Dix-Dresden, Prof. Orlik-Eharlvtten-
burg, Prof. Käthe Kollwitz, Prof. Pechstein, Prof. Slevogt und Paul
Simmet-Berlin. VJir kommen auf die Schule noch ausfiihrlieher zurück.

Stark verbilligte Reisen nach OftpreuszeitzDaiizig
und Memel.

Besitzer von Sonimerurlaubskarten (SUK.) nach oder von

Swinemiinde und Stettin sowie Pillau und Königsberg erhalten für
Anschlufzfahrten mit dem Seedienst Ostpreufzen der

Schneltschifflinie Swinemiinde — Zoppot — Pillau — Mem-el (— Libau)
langfristige Rückfahrkarten (seriensonderkarten) zum Preise einfacher
Jahr-kamen- Die Anschlufzfahrt kostet dann von Swinemiinde tauch bei
SUK. bis Stettin) nach

Zoppot und zurück . . . . . 1-l.— RM.
Pillaii und zurück . . . . . . 16.— RM.
Memel und zurück . . . . . . 18.— RM.
Libau (einmal) und zurück . . . 20.— RM.

von Pillau (auch bei SUK. bis Königsberg) nach
vapot nnd zurück . 6.— RM.

vMeniel und zurück . . . 8.— RM.
Libau (e-inmal) und zuriick 10.— RM.

Dadurch, dafz Sommerurlaubskarten auch iiach uiid vsoii Stettin oder
Königsberg anerkannt werden, bleibt den Reisenden die Möglichkeit,
die Strecken Stettin-—Swineniiinde oder Königsberg—Pillau zu Schiff
zurückzulegen.Mit diesen stark ecniäszigtenPreisen wird dein Deutschen
Osten die verstärkte Möglichkeit gegeben, sich um Besucher aus dem
cReiche zu bewerbeii.

Es betragen die neu ermäfzigtenReisepreise (n1it Somm-ersurlaubs-
karte nach Swineinüiide Z. Klasse Eilzug bzw. Schiiellziig und an-

schließender sieriensonderkarte des Seedienst) zuin Beispiel: zwischen
Zoppot und Berlin (Eilzug) 28.70 (bisher 40.-10), zwischen Pilslau unsd
Berlin (Eilzug) 30.70 (bisher 43.40), zwischen Königsberg und Berlin
(Eilzug) 3450 (bisher 47.40), zwischen Insterburg und Berlin (Eilzug)
41.7O (bisher 54.40), zwischen Memel und Berlin (Eilzug) 32.70 (bisher
46.40), zwischen Zoppvt und Frankfurt a.M. (I)-.3ug) 67.— (bisher
90.60), zwischen Pillau und sraiikfurt a.M. (1)-Zug) 69.— (bisher
9Z.60), zwischen Königsberg und Frankfurt a. M. (D-Zug) 72.80 (bisher
97.20),.zwischen öiisterburg und Frankfurt a. M. (I)——Zug)80.— (bisher
104.60), zwischen Memel und Frankfurt a.M. (D-Zug) 71.— (bisher
96.60), zwischen Zoppot und Leipzig (D-Zuig) 42.80 (bisher 60.60),
zwischen Pillau und Leipzig (D-Ziig) 44.80 (bisher 63.60), zwischen
Köiiigssberg und Leipzig (D-Zug) 48.60 (bisher 67·60), zwischen önster-
burg und Leipzig (D-Zug) 55.80 (bisher 74.60), zwischen Mem-el und
Leipzig (D-Zug) 46.80 (bisher 66.60).

Diese cNummer umfaszt einschließlich der Beilage
»OstmärkischerHerd« 16 Seiten.

sitt die nicht von der Bundesleitung veranlaszteii Anzeigeii im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.
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